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Begleitwort,. 


E3 bildet das vorliegende Büchlein ein Seitenftüd zu 
meinen „Randzeichnungen zu den Gejchichten des Alten 
Teftament3." 3 ift auf diejelbe Wetije entjtanden und 
verfolgt denjelben Zwed, Schülern einen zeitgejchichtlichen 
Rahmen zu den neutejtamentlichen Gejchichten und eine 
Ueberficht über diefelben zu bieten. Ich Hätte viele 
Schriftitellen anführen können, habe davon aber Deshalb 
abgejehen, weil ich eS3 für geminnreicher halte, wenn fie 
von den Schülern jelbft gefunden werden. Gern gebe 
ich mich der Hoffnung Hin, daß fich da Büchlein auch 
für die höhern Klafjen in der ©. Schule und in Sugend- 
vereinen al brauchbar ermweifen möchte. Seder PBara- 
graph Laßt fich ja leicht weiter ausipinnen und foll daher 
fomwohl bereit3 gewonnene Kenntnijje ordnen helfen, als 
auch zu weiterem Studium anregen. Daß Die hier ge- 
botene Darftellung Fachmerken folgt, wie Dittmars Welt- 
gefchichte und Hausraths Nenteftamentlicher Zeftgefchichte, 
versteht fich ja von felbit. Snöbejondere führe ich als 
Quellen folgende Werfe an, welche ich, zu genauerem 
Studium beiten? empfehlen fann: 

Weitbrecht,— Leben Seju. 
Kurt, — Heilige Geichichte. 
Uhlhorn, —Slampf des Dre mit dem Heidentum. 
Schneller, — Sennit du dad Land. 
— Evangelienfahrten. 
Schuman, —Kirchengejchichte. 
Kurz, Abriß der Kicchengejchichte. 
Stalker, —Life of Christ. 
Schaff, — Apostolic Times. 


Seibert ‚»euteftamentliche ER (Manuffript). 
Harnad,— Lehre der zwölf Apoftel. 
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I. Die Erfüllung der Zeit — im Blicd auf die 
Heidenmelt. 


T. 


„als die Zeit erfüllet war, jandte Gott jeinen 
Sohn“, — jagt der Apoitel Baulır3 (Öal. 4), auf der 
Warte der Heit ftehend und den Gang der Geichichte 
überjchauend. Weit der Ankündigung: „Die Beit tit 
erfüllet, und das eich Gottes ift herbeigefommen!“ 
(Mark. 1) war ja auch unjer Herr in Galiläa aufgetre= 
ten. Mit diefen Ausprüden, haben daher Chriitug 
jowohl wie jein hoher Apoitel den Hettpunft der Er- 
Icheinung des Sohnes Gottes auf Erden als Erlöjer 
der Menjchheit als den Abjchluß einer alten und den 
Anfang einer neuen Periode in der Weltgeichichte feit- 
geitellt. Allo it Ehriiti Kommen in die Welt der 
Mittelpunkt der Geihichte. Wie nun diejes Kommen 
feine Vorbereitung hatte, jo zieht e3 auch jeine Folge 
nad jih. Er tit gefommen, da Leben zu bringen 
denen, welche im Tode lagen. Zum alljeitigen Ber- 
tändnis der einzelnen Züge feines Wirfens tit daher 
eine gewille Kenntnis der politiichen, religiöjen und 
ittlichen Zujtände der neutejtamentlichen Zeit wejent- 
lich notwendig. Wir fragen billig, wie der Acer be- 
Ichaffen war, auf dem der Sohn Gottes, der große 
Süemann, den Samen der göttlichen Seitswaheheit 
ausftreute. 


2. 


Das römische Reich befand ji) damals im Befit 
jeiner größten Ausdehnung. ‘ &3 eritredte jich von 
England bi3 zu den Sandwülten Afrita® und von der 
Weitküite Spaniens bi3 an den Euphrat. An 120 Mil- 
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Iionen Menichhen wohnten auf diefem weiten Gebiet. 
Nah der Schladt bei Aktium, i. 3. 31 vor Ehr., 
wurde Dftavian, der Neffe Cäjars, Alleinherricher des 
Jeiches. Damit janf die Nepublift ins Grab. Wohl 
ließ er die republifantschen Staatsformen äußerlich be- 
itehen, — jo den Senat und andere alte Einrichtungen, 
— aber die wichtigijten Staatsämter wurden in went- 
gen sahren alle auf ihn übertragen, jo daß er bald die 
ganze Berwaltung nach jenem Willen lenfte. Der 
Senat beehrte ihn mit dem Titel „Auguftus”, vd. bh. 
„der Erlauchte“, „Semwerhte“, und machte dadırd) 
feine Verjon unverleglich. Auch Das Amt des Ober- 
priejters wurde ihm übertragen, Als Bontifer Marxi- 
mus ftand er auch an der Spibe der römischen Staats 
religion. _ Bald wurde er jelbit Gegenitand der religt- 
djen Berehrung und man errichtete ihm Altäre. Nah 
jeinem Tod wurde er förmlich) unter die Götter ver- 
lebt. 

Die Beit jeiner Herrichaft (30 v. Chr. bis 14 n, 
Chr.) war im ganzen eine Zeit ded Friedens. Er 
Ihloß den Sanustempel und juchte Durch werje und 
nüsliche Einrichtungen den Nömern den Berluft ihrer 
Sreiheit zu erjegen. Er verjchönerte Nom durch präc)- 
tige Bauten und förderte Litteratur und Kunit, wobei 
ihn zwer feiner intimen Freunde unterjtüßten, Micänas 
und Agrippa. Lebterem gab er jeine Tochter Julia 
zur Jrau. Site war aber fo lieverlich, daß er jte vom 
Hofe verbannen mußte. Su feinem Samilienleben war 
er überhaupt jehr unglüdlih, Zwei Enfel, Söhne der 
Ssulta, ftarben früh dahın und er erfannte darin Die 
Itrafende Hand der Götter für all die Hinrichtungen, 
durch welche er fich ven Weg zum Thron gebahnt hatte. 
Seine dritte Gemahlin, Livia, brachte ihm zwei Söhne 
mit in die Ehe und jebte es durch, daß er den einen, 
ZTiberius, als jeinen Nachfolger adoptierte. 
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Augujtus war ein Veritandsmenich, der mit Men= 
ihen und Berhältnifjen zu rechnen wußte. &3 1jt dar- 
um zweifelhaft, ob jeine Beicheivenheit und guten An 
oronungen aus wirklicher Herzensgüte oder bloßer 
Huger Berechnung hervorgingen. Als er fein Ende 
herannahen fühlte, fragte er jeine Sreunde, ob er jeine 
Tolle gut gejpielt habe. Als fie ihm das bejahten, 
lagte er: „Nun, dann Katjcht in die Hände; denn ste 
it zu Ende!” So bezeichnete fich der römische Wionard) 
jelbit als einen Schaufpieler, unter dem unjer Herr 
al? das Licht und die Wahrheit und das Leben in die 
Aselt Irat. 


3. 


Tiberins, fein Stiefjohn, war jein Nachfolger, und 
regierte dv. 14 618 37 n. Chr. Er bemühte fich in der 
eriten Zeit, der beionnenen Negierungsweile des Au- 
guitus nachzuahmen, überließ fich aber bald feinem 
Hang zur Graujamlkeit, bejonders nachdem er feinen 
Keffen, ven edlen Öermanifus, den Sohn feines Bru- 
ders Drujus, bejeitigt hatte und nun feinen Vteben=- 
buhler mehr fürdtete. &3 entwidelte jihh in ihm eine 
dämontihe Menfchenverachtung, da er in der Unter- 
wiürfigfeit des Senats und jener eigenen Diener nur 
berechnende Heuchelei finden wollte. Dazu fam ein 
grenzenlojes Niihtrauen jogar gegen vertraute Freun- 
de. lberall witterte er Verrat und in allen Winkeln 
horchten jeine Spione. DTaujende wurden wegen ab- 
Iprechender Urteile über ihn, welche jte jih Hatten zu 
Schulden fommen lafjen, hingerichtet, und zwar fo 
qualvoll wie möglih. sn jenen lebten “Sahren lebte 
er auf dem wunderschönen Eiland Capri, in der Bucht 
von Neapel, und überließ die Negterung in Nom jeinem 
Günstling Sejan. Diejer war der Anführer der fat- 
lerlihen Garde, der VBrätorianer, weldhe von nın an 
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ihren Standpunkt in der nordweitlihen Ede Noms 
nahmen, dem PBrätorium, und bald einen entjcheiden- 
den Einfluß auf die römische Bolitif ausübten. Tibe- 
eis erbaute jich auf den reizenden Feljenhöhen Baprıs 
12 Baläfte, in deren Brunfgemächern er wüjter Stun- 
lichkeit diente. Als aber Sejan mit Recht revolutio- 
närer Umtriebe gegen ihn bejchuldigt wurde, ließ er 
auch ihn töten und entwidelte nıım einen wahren Wen- 
ihenhaß, jo Daß jedermann in jeiner Umgebung vor 
ihm zitterte. Schließlich verzehrte ihn ein böfes Fieber 
und als er nach) einem Ohnmachtsanfall wieder zu jich 
fam, da wurde er mit Deden und Kiljen eritidt. Tis 
berius fteht aljo da in der Geichichte als einer der 
unglücdlichiten Ntegenten, die je gelebt haben. Welch 
ein Gegenjab zu unjferm Herin und Heiland, der unter 
ihm als FSriedefürit und König der Liebe auf der Erde 
wandelte! 


4, 


Das römiche Neich hatte alle bedeutenden Volfer des 
Altertums unter jene Herrihaft gebradht. Wie einen ei= 
lernen Neifen hatte e3 jeine Gejege und Ordnungen 
um die Nationen geichlagen. Die Römer nannten ic 
ja jelbit die „Näuber des Erdfreijes“; jte fühlten jich 
von der Gottheit berufen, die ganze Menjchheit, wo- 
möglich, unter ihren Einfluß zu bringen. Und Gott 
der Herr ließ jte ihren Eroberungstrieben folgen, weil 
daber auch für den Bau feines Reiches etwas heranz- 
fam. Ste durften jammeln für — Ehrijtum, Die 
Nömer zeigen jih ja in der Gejchichte nicht als ein 
Bolf der Kunit und Wifjfenjchaft, jondern der Bo- 
litik. Sie haben es veritanden, einen großen Staat 
aufzubauen und ihm feite Gejebe gegeben. Sie find 
das Bolt des Rechts. Sie veritanden die Kunit, 
Bölfer zu unterjochen, das eine Land nur jehr nomi- 
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nell unter ihrer Herrichaft zur halten, das andere ganz 
nac) römischen Muiter zu geitalten, je nach der Eigen- 
tümlichkeit der Nationen. Aber von Nom empfingen 
fie ıhre Wetfungen. sn der Mitte des Forums er- 
richtete Augustus einen goldnen Wetilenftein mit der 
Ssnichrift: „Hier ift ver Mittelpunkt der Welt.“ Bon 
hier aus verzweigten ji) gut gebaute Straßen nad) 
- allen Richtungen. Die bevdeutendite ging nach Süpd- 
ojiten und fand ihre Fortiegung in Weacedonten.. Dieje 
Straßen verbanden die größern Städte miternander 
und ermöglichten einen lebhaften Handel. HZunäcit 
für die römischen Legionen erbaut, dienten jte wejent- 
lich den Beitrebungen des Friedens. Nom brach aljo 
die Scheivewände nieder, welche in alter Zeit die Wla-= 
tionen von einander trennten. Nun fam e8 zwiichen 
Griechen und Berjern, Juden und Syrern, Yegyptern 
und Arabern zu vielfeitigen Beziehungen, nicht um ın 
blutigen Fehden emander zu jchaden, Jondern in ge= 
winnreichen Geichäften einander zu nügen. Das Net= 
jen wurde Wiodejache, Seder Öebildete follte wohl in 
Griechenland, Negypten u. j. w. gewejen jein. Das 
römtiche Gejeß jorgte überall für Schuß und Sicher- 
heit. Durch jolchen Weltverfehr lernten die Völker 
einander fennen und auch achten. Wan lernte einje= 
hen, e3 gebe nicht nur einzelne und Nationen, jondern 
eine Menjchheit. Dieje Bölfermiihung arbeitete 
aber dem Chriitentum mächtig vor. Nicht minder der 
Weltverfehr. Auf denjelben Straßen, auf welchen 
die römischen Kohorten marjchterten und die Stauf- 
leute reiten, gingen jpäter die Apoitel, um die Bot 
Ichaft des Friedens ın alle Welt hHinauszutragen. 
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Die religiöjen Berhältnifie e im römischen Reich trus= 
gen damals einen gemischten Charakter. Cinerjeitd 
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befand jich die überlieferte Religion in ihrer alten Be- 
deutung, — als die Seele des Volfslebeng — in unge= 
ihwächten Anjehen, anderjeitS hatten aber viele 
 Gebildete den Glauben an ihre innere Wahrheit ver- 
foren. Meußerlich bejtanden die alten Götterdienite 
fort. Kein wichtiges Gejchäft wurde unternommen, 
ohne daß man die Gottheit um Nat fragte und Ges 
bete und Opfer darbradte. a, anjtatt der wenigen 
Götter, der frühern Zeiten hatte man jebt viele und 
erfand immer neue. Die eine Göttin lehrte das Kind- 
lein gehen, eine andere sprechen, eine dritte wehrte 
böfen Sauber ab, u. |. w. Und überall, auf Straßen 
und in Örotten wurden ihnen Tempel errichtet, wo 
ihnen Neijende Ddanfen und opfern fonnten. Alle 
Stände hatten ihren bejondern Schußgott, jogar Die 
Diebe. Baulız fand die Athener „götterfürchtig“, 
d. h. vielen Göttern Ddienend. Die Götter gehörten 
nun uriprünglich Diefem oder jenem Lande, Diejer oder 
jener Stadt an. So wie aber die Römer ihre Herr- 
Ihaft ausbreiteten, ließen jte den einzelnen Orten 
wohl ihre Religion und ihre Götter, aber, um nicht 
von denjelben geitraft zu werden, bat man ste, nad) 
om zu fommen und errichtete ihnen Dort auch Tem- 
pel und Altäre, ja Auguftus erbaute das prächtige 
Vantheon, wo alle Götter der unterjochten Völker auf- 
geitellt wurden. &benjo war man jehr jorgfältig in 
dem Geremoniell der Opferhandlungen. Bon einer 
innern Beteiligung des Herzens an denselben jah frei= 
ich der Römer ab. hm war die Neligion jo eine 
Art Geichäft, alfo etwas rein Neußerliches, Biele 
erhoben fich auch zu der Idee, daß den vielen Götter- 
- gejtalten eine gemeinjame Gottheit zu Grunde liegen 
müffe. Bald nahm der Katjer als Vertreter der rö- 
mischen Ordnungen die Stelle eines Itationalgottes im 
römiichen Neich ein. Ueberall jtand jeine Bülte mit 
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einem Altar vor verjelben. Alle einzelnen. Völker 
durften ihre Götter verehren, wenn fie Daneben den 
Kaijerkultus nicht vernacdhläfligten. Bei den Gebilde- 
ten war freilich die ganze Neligion äußerer Jormen- 
dienst, ven man mitmacdjte, weil der Staat ihn ver- 
langte. Viele prahlten offen mit ihrem Unglauben. 
Dafür jtedten fie oft in einem lächerlichen Aberglau= 
ben. So war jelbit Auguftus in großer Angit, wenn 
. er morgens zufällig den Iinfen Schuh auf den rechten 
Fuß angezogen hatte, Andere hielten fih an Amulette 
oder gauberformeli, 
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Die eigentlichen Träger der Bildung waren nicht Die 
Nömer, jondern die Griechen, diejes merkwürdige Wolf 
der Schönheit, der Kunft und der Bhilojophie. Nom 
hatte Griechenland äußerlich unterjocht, innerlich aber 
geriet es völlig unter die Herrjchaft des griechiichen 
Öeiftes. Sn Scharen zogen griechijche Zehrer in Nom 
ein und bildeten mım die römische Jugend. Nun war 
die Religion der Griechen Doll ihön und feifelnd 
durch ihre Öödttergeitalten und Märchen und Sagen. 
Da3 aber zeigt auch ihren Mangel. Ste war ein 
Erzeugnis-der griechischen Dichter und ihr fehlte Die 
Wahrheit. Ihre Götter waren von Menichen erichaf- 
fen worden und trieben allerhand Sünden und Lalter. 
Das machte ihre Gejchichten zu einem jchlechten Dil- 
dDungsmittel; denn die Jugend wurde ducc) jte tır Die 
Kenntnis böjer Dinge eingeführt. inen eigentlichen 
Begriff von der Sünde hatte der Grieche ja auch nicht. 
Was er Sünde hieß, da war ein bloßer Mangel an 
Erfenntnis. Der Wifjende jollte auch der Öute fein. 
Hu tiefem Nachdenken über Gott und die Welt hatte 
vielen die Bhilofophte gedient, die fi mit ven Fragen 
nad) dem Woher? und Wozu? der Dinge beichäftigte, 


Einige Lehrer der Bhilojophte wie Vythagoras, ©o- 
frates und PBlato jind jogar zu jolch reichen und rich- 
tigen Ahnungen der Wahrheit gefommen, daß jchon 
die alten Kirchenväter darın einen Beweid von der 
tiefgehenden Bezeugung Gottes auch an die Heiden- 
welt erblicdten. Sofrates lenfte den Blid von der 
farbenreichen Aıubenjeite des Lebens ins xsnnere des 
Herzens, redete von einer göttlichen Stimme in einer 
Seele und jprac) den jchönen Sab aus: „Nur eine 
reine Seele fann die Wahrheit erfennen!“ Wlato 
Iprad) e3 offen aus, daß der Weenjch ein getiitiges We= 
jen jet, ji) auf der Erde wie in einem Gefängnis be- 
finde und fich zuricjehne nach) dem ewigen Neich des 
Schönen, Wahren und Guten, Er meint au), ein 
göttlichen Brophet müfje fommen und uns den rich- 
tigen Weg zeigen. Aber das Mittel zur Erlöfung 
von allem Srrtum und Unbehagen fand er in der Whi- 
lojophie. Das Wijjen jollte den Menfchen erlöfen. 
Damit aber forderte man etwas von der Bhilojophie, 
was jte nicht leisten fonnte. Das erfannten viele und 
wandten fih von ihr ab, unterjuchten nun aber auch 
die überlieferten Neligionsanfichten nach den philojo- 
phiichen Denfgejegen. Und da erivies ftch nun eben 
die jchöne Götterwelt Homers und der andern Dichter 
al? ein bloßes poetiiches Gebilde. Damit war man 
denn oft bald fertig, wandte ji aber auch von den 
vielen richtigen Ideen ab, an welchen die griechtiche 
Toefie jo reich it. Sp 309g nım mit der griechtichen 
Kunft und Wifjenichaft auch der griechiiche Une 
glaube in Rom ein und verbreitete fich von hier aus 
über alle gebildeten Sreife des Weiche. Durcd) die 
philojophiichen Unterfuchungen wurde aber die grie- 
Hijche Sprache mit jenem Reichtum an Begriffen und 
Ausdrücden verjehen, der fie jpäter zu einem fo trefjli- 
hen Mittel der Darreichung des Evangeliums machte, 
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Die herrichende Philojophie in der griechiich römi- 
ihen Welt um den Wendepunkt der Heiten war aljo 
teils der Blatonismus, bejonders bei den edlen 
Denfern, die aufrichtig na) Wahrheit juchten; — bei 
ver größern Menge jedoch war teils die Weltanjchaus 
ung des Ariftoteles vorherrichend, teils hing man 
vem jogenannten Stoteismus und Epifuräismus an, 
Artitoteles, ein Schüler Wlatos und befanntlich der 
Lehrer Aleranders des Großen, ließ die hochiteigende 
Gedantenmwelt jeine® Lehrers auf fich beruhen und 
wandte jich der fichtbaren Welt zu, um fich hier anzu= 
fievdeln und heimisch zu werden. Er bearbeitete zwei 
Gebiete: Die Naturwiljenichaften und die Denfgejebe 
unjers Geijtes, nach denen wir unjere Kenntnifje be- 
griffsmäßtig oronen. hm folgten bedeutende Natur- 
forider wie Plinius u. a Der Stoicismuß, ge- 
Itiftet von Zeno in Athen, vertrat als oberiten Lehr- 
ja die Anficht, daß alles unter einem unabänderlichen 
Schidjal jtehe; Diejes mülje der Menjch in empfin= 
dungslojem Gleihmut zu ertragen juhen. Darum 
hieß eö bei ihm: „Halte ab!“ und: „Halte aus!“ 
Einige jeiner Vertreter haben jchöne Gedanken ausge- 
\prochen, 3. B. Senecca; jte erklärten die Tugend für 
das höcite Gut, wollten fte aber duch ihre eigene 
Kraft üben. Sie lebten eigentlic) vom Hochmut. 
Bon einem perjönlichen Gott oder der Uniterblichkeit 
wollten die meiiten nichts willen. Pilatus mit jei= 
ner Frage: „Was tit Wahrheit?” bezeichnet ihren 
Standpunkt. Bornehm und voller Beradhtung gegen die 
Menge lebten die Stoifer ihrer eigenen Würde. h= 
nen jtand der Epifuräismus entgegen, geitiftet von 
Epifur, der die Welt aus Atomen entitanden jein ließ, 
von einem höhern Wejen aljo nichts willen wollte und 
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dem Menjchen nur ein zeitliche Dajein zujprad), das 

in dem Grade wertvoll jein jollte, ala er es mit rich- 
 tigem finnlihem Genuß anfüllen konnte. „Oenieße!” 
hieß jene Lofung. Ste wurde die Lebensanichauung 
der meriten gejellichaftlichen Streife. 
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Die Neligionsmilchung im vömichen Reich ijt daher 
jehr bezeichnend für den religiöjen Zuftand der Kultur 
völfer um dieje Zeit. Sie beweist den Verfall der 
heronischen Religion, dann aber auch das Suchen der 
Heivenwelt nach mehr Licht, als jte in jich jelbit bejaß. 
Einerjeit3 war e3 ja natürlich, daß die römtichen Sol- 
daten die Götter Noms hinaustrugen zu den verjchte- 
denen Bölfern umd daß dieje Diejelben auch verehren 
lernten; ebenjo daß amderjeit3 auch Die Nömer Die 
fremden Götter rejpeftierten, — aber es fam in diejem 
bunt durcheinandergehenden Götterdienit auch) Da De- 
wußtlein zum Ausdrud, Daß die heimijden 
Götter niht mehr genügten. DBelonders bei 
den Gebildeten wohnte ja nicht nur Unglaube und 
leichtfertige Genußjucht, jondern e8 gab viele, welche 
die tiefern Fragen des Lebens ernitlich erwogen und in 
der Religion den eigentlichen Halt des Dajeins juchten. 
Was man hatte, befriedigte nit. Die kunstvoll ge= 
meißelten Götteritatuen gefielen dem Stünftler, aber 
was nübten fie dem Leivenden, dem Schwermütigen, 
demjenigen, der de3 Lebens Naufch ausgefoitet hatte 
und nım erfannte, daß Geld und Luxus die Seele leer 
und unglüclich laffen! Bei vielen machte fic) das Be- 
wußtjein von der Bergänglichkeit alles Sroiichen lebhaft 
geltend. Was hatte man an den Freuden, die jo 
Ichnell zerrannen, — was an dem Leben überhaupt, 
das jo Jchnell dahin welfte! Wan fand e3 richtig, was 


a 


die griehiihen Dichter gejungen: „Wie die Blätter 
des Waldes, jo jind die Geichlechter der Menjchen !” 
und: „Wen die Götter lieb haben, dei lafjen jte früh 
iterben!” a, im Anfchluß an Blato redete man von 
dem Tode als einer Erlöjung aus dem Sterfer Ddiejes 
Lebens und wandte jich dem “Fenjeit3 zu. Damit aber 
Itand man vor der Frage: „Gtebt es ein Jenjeits? 
Wo finden wir Gemwißheit darüber?” Das waren 
Fragen, welche die Heivdenwelt nicht zu beantworten 
vermochte. Sm Suchen nach Antwort und Licht hier- 
über wandte man fi um zu den Neligtionen fremder 
Bölfer, bejonders der morgenländtichen mit ihren vie= 
fen Geheimnisfrämereien. Die Brieiter und Lehrer 
der ägyptiichen, babyloniichen, perjiichen, ja inpdtichen 
Neligion famen nad) Nom und fanden eifrige Schüler. 
Arch die jüdische Neligion lernten viele fennen. Etivas 
vecht Sremdes, Weithergeholtes jollte Licht und Gemiß- 
heit geben. su diefer Göttermifchung wappnete jich 
num wohl das Heiventum gegen das Chriftentum, an= 
derjeits jtredte es fich Demjelben aber auch entgegen. 
E3 befundete damit feinen eigenen Banferott und 
jeinen Durst nah Offenbarung. Das gerade ge- 
wann dem Ehriltentum jo viele Anhänger, daß e3 über 
Tod und Ewigkeit gewiljen Aufichluß gab, daß e3 ver- 
fündigen fonnte: „Wer an Ehriftum glaubt, der wird 
leben, ob er gleich jtürbe.” — 
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Das fittliche Xeben befand fich infolge eines jolchen 
 Berfalls der Neligton in efnem jehr gejunfenen Zus 
Iftande, Auch die heiontiche Wioral lebt ja von der 
Neligion, jelbit wenn dieje nur noch dürftige Wahr- 
heitselemente enthält. Die Sittlichfeit der alten Nö- 
mer war ftreng und herb; aber fie verlangte Doch ein 
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geordnetes Familienleben, Sparjamtfeit, Fleiß, und 
erzog Männer und Frauen, die etivas wollten und auc) 
letiteten. Das wurde anders, ala mit dem griecdhiichen 
Unglauben auch) die griehiiche Sittenlofigfeit in Nom 
einzog. Die griechtichen Göttergeijchichten enthielten 
ja die jchlüpfrigiten Dinge. Freilich, Die römischen 
Vhilojophen redeten viel von Woral und Tugend, jo 
Cicero und Senecca. a, lehterer hat jo edle Gevdan- 
. fen ausgeiprochen, daß man gemeint hat, er hätte mit 
dem Apostel Baulus verkehrt. Aber alle ihre jchönen 
Sübe find Worte, leere Worte, die den breiten Strom 
des Lafters, der fich gebildet hatte, nicht aufhielten, 
Ssnionderheit trugen die in den eroberten Ländern ge= 
wonnenen NReichtümer dazır bei, Nom den zwer jchlimm- 
ten Totengräbern eines Volkes, nämlich Habjucht und 
Genußincht, zu überliefern. Schwelgerei und Luxus 
überitieg alle Grenzen. Man belud die Tafel mit weit 
bergeholten Lederbifien. Ein Fleiner Stich war oft 
teurer als ein Ochje. Man nahm Brechmittel ein, um 
bon neuem ejjen zu fünnen. Das Familienleben war 
zerrüttet. Bei den Griechen ftand die Frau jehr nied- 
rig. So fanf nım auc die alte Würde der römischen 
NMatrone,. Berführen und Berführtiwerden hieß Beit- 
getitt. Die Frauenwelt ergab fih auch der Jagd nad 
aupern VBergnügungen, Die Erziehung der Stinder 
wurde ven Sklaven überlajien. Um ihre vielen Su-= 
welen und prächtigen Toiletten auch) zu zeigen, eilten 
die römischen Damen in die Theater, und gewöhnten 
ich dort an den Anblik der unzüchtigiten und grau-= 
lamiten Vorgänge. Sa, bald lebte man meistens nur 
für die Tierhegen und Gladiatorenfämpfe, die dem 
Bolfe Tag für Tag geboten wurden. Sn welchen 
Sumpf von Sünden die Heidenwelt je Heit gejunfen 
war, das zeigt und Baulus NRöm. 1. Und jeine Dar 
itellung wird durc) die Scheiititeller; jener Seit ergänzt 
und beitätigt. 
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Die Stellung der armen Leute war eine jehr trau- 
rige und wurde jo immer mehr, je mehr jich der Belih 
in ven Händen weniger befand und die große Mehrzahl 
fein Eigentum hatte und zum bloßen Wroletariat her- 
abjanft. su Stalien gab e3 bald feinen Mitteljtand, 
feinen Bauer auf einem Eleinen Gütchen, das ihn an- 
tändig nährte. Die ftegreichen Generäle und Statjer 
verteilten nämlich große Gebiete an ihre Veteranen. 
Die verhandelten ihre Ländereien jedoch bald. Spefu- 
lanten fauften fie auf und betrieben den Landbau in 
großem Stil, indem fte Sklaven al3 Arbeiter erwar- 
ben. Mit ihnen konnte der Kleinbauer nicht fonturrie- 
ren. Die Folge davon war, daß diejer daS Land ver- 
bieß und in die Stadt 309g, wo er jih dem Müßiggang 
überließ und von den Getreideipenden lebte, womit 
der Staat die mittellojen Bürger verjorgte. Sie bil- 
deten die Edeniteher, Bummler und Glüdsritter, die 
von jchlauen Demagogen gewonnen wurden, um jolche 
Bolfsaufläufe zu veranstalten, wie wir fie in Thefjalo- 
nich, Bhilippi und Ephejus antreffen. Einen eigent- 
lichen Beruf ergriff man nicht. Die Arbeit war im 
herontichen Altertum eben verachtet und vertrug fich 
namentlich damals nicht mit der Würde eines römischen 
Bürgers, der fih al8 Herrn der Welt fühlte. Biele 
von ihnen gerieten natürlich auf ven Weg des Laiterd 
und der Verbrechen, Aber ern noch Schlimmeres Nacıt- 
bild des Heidentumßs jteht vor und, wenn wir an Die 
vielen Sflaven Denfen, die meritens im Siriege 
erbeutet worden waren und als bloße Ware angejehen 
wurden. Mancher Nömer hatte an 4000 Sklaven. 
E3 waren Menjchen ohne Rechte. Man behandelte fie 
wie Tiere, ja Jchlimmer als dieje. Auf dem Lande 
ließ man fie in Erdhütten haufen, die feinen menjchli- 
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hen Wohnungen ähnlich fahen. Sn der Stadt wurden 
lie al3 Maurer u. j. w. verwendet, namentlich aber 
dienten fie in ven Baläften der Neichen. Hier waren 
ie jeder Graujamteit ihrer Herrichaft preisgegeben. 
Eine römische Frau hatte immer ein jpiges Snitrument 
bei ih, um die fie ankleivenden Sklavinnen bei irgend 
einem Vergehen jtechen zu können. Wegen fleiner Ur- 
lachen liegen römische Herren ihre Sklaven in Die 
Siichteiche werfen oder freuzigen. Wurde ein Nömer 
ermordet uud konnte man den Thäter nicht ausfinden, 
jo wurden alle feine Sklaven, männliche und weibliche, 
fleine und große, umgebracht. Viele Sklaven fe man 
al3 Gladiatoren auftreten, um zum Ergöben der Nü- 
mer nnd Nömerinnen miteinander zu fümpfen. Mit 
‚einem Sklaven Mitleid zu haben, galt für eine unver- 
seihlihe Schwäche. Wie trat da das Chrtitentum als 
eine neue Lebensmacdt auf mit dem Worte Ehriftt: 
„Den Armen wird dad Evangelium gepredigt.“ Une 
ter den Sklaven gewann es viele Anhänger. Das 
zeigt bejonders die Gründung der Gemeinde in Sto- 
rinth. 
11. 


Die weite Verbreitung des Judentums in diejer Zeit 
tit ein wichtiges Stüd in dem erwähnten buntfarbigen 
Bölker- und Neligtonsgemiih. u wenigen Sahrhuns 
derten hatten fich die Juden über die ganze befannte 
Welt verbreitet. Hatten fie früher ganz abgeichlofjen 
dahin gelebt, jo Icheint fie jet ein fürmlicher Wander- 
trieb ergriffen zu haben. Sie jaßen an der Donau 
und dem Rande der hibyichen Wülte, ' Diefe Wendung 
in ihrem Berhalten den andern Völkern gegenüber 
vollzog fich während der babylonishen Gefangenschaft. 
Da lernten fie unter fremden Bölfern zu leben und 

doch Suden zu bleiben und von da an entwidelten jte die 
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ihnen eigentümliche Accommodationsfähigfeit einerjeits 
und anderjeit3 eine ebenfo bewundernswiürdige natio- 
nale gähigfeit. Bon da an findet jich auch ıhr überall 
in die Augen fallender Gejchäftsitiun, ihre Vorliebe für 
den Handel, ven Schadher. Sie jagen bald an allen 
Orten, wo Geld zu geivinnen war und trieben Wırcher- 
geichäfte, jo daß jtch Eleinaftatische Städte beim Kater 
beichwerten, daß jte von den Juden ausgejaugt wür- 
den. Nach) Nom waren die eriten durch) Bompejus im 
%. 63 dv. Chr. als Gefangene gekommen. Da aber 
die Römer mit den wunderlichen, hartnädigen Wten- 
Ihen nicht? anzufangen wußten, jo gab man ihnen 
bald die Freiheit, und jo gründeten jie am rechten Ti- 
berufer ein eigenes sudenvtertel. HZur Heit des Yı= 
gujtus jollen fie an 40,000 gezählt haben. Sie trieben 
auch hier ven Kleinhandel. Wlanche jptelten jich auch als 
Lehrer religiöjer Geheimntife, Traumdeuter u. j. mw. 
auf; eiiige wurden Jogar Sänger und Schauspieler, 
wenn die Sache nur Geld einbrachte. Käjar hatte ihnen 
große Brivilegien erteilt. Ste waren vom Striegsdienft 
frei, durften am Sabbat nicht belästigt werden, durften 
überall ihre Synagogen bauen und ihre Gottesdienite 
halten. Somit bildeten jte itberall feite Gemeinden, Die 
Itreng an den väterlichen Gebräuchen und Sitten feit- 
hielten, mit einander in lebhaften Verkehr itanden ıumd 
bei irgend welcher Verlegung ihrer Nechte gemeinjchaft- 
lich für diejelben eintraten. 


12. 


Shre Synagogen ımd gottesdienitlichen VBerjanmtlın- 
gen in denjelben bildeten nicht nur für fie jelbjt vie 
wejentlichjten Mittelpunkte ihres religtöjen Lebens, jon- 
dern diejelben wurden auch Die Vermittler der alttejta= 
mentlichen Gottesoffenbarung an die Heivenwelt. Es 
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war ja natürlid), daß die Heiden neben dem Neide, den 
lie gegen die Suden hegten, auch von den religiöjen 
Boritellungen und Gebräuchen Notiz nahmen,. welche 
diejes finguläre Volk auszeichneten. Aus den Benter- 
fungen der römtjichen Schriftiteller erjieht man nun, 
daß fie die Juden bei ihren Gottesdieniten, Seiten und 
Geremonien belaujcht haben. Was ın da beobachtet 
hatten, exjchien ihnen freilich meitens al ein abge= 
ichmadter Aberglaube. Die jüdische Sabbatfeter leite- 
ten je aus purer Jaulbert ab. Shre Spetjegelete 
wurden maßlos bewißelt. Daß jte einen umnftchtbaren 
Gott anbeteten, erichten den gewöhnlichen Nömern als 
Unglaube. Ueber die Herkunft der „suden erzählte man 
fich die wunderlichiten Geichichten und glaubte jte gecı. 
Sie jollten von Ausfäbigen jtammen, die aus Aegypten 
vertrieben worden waren — u. j. mw. DBejonders em- 
pörte e3 Die Römer, daß Jich die Juden jo wichtig und 
den Heiden jo überlegen fühlten, ja tm thren meijtant- 
ihen Hoffnungen die Weltherrichaft zu erhalten erwars= 
teten. Was diejes Ihmusige, bettelhafte Öefindel für 
Dinge träumt! hieß es da. Sp namıte man jie denn 
ein widerwärtiges Geichlecht. Aber diejer Verachtung 
ging ein merkwiürdiges' Suterefje an diefem fo rätjelhaf- 
ten Bolf zur Seite. Der Zutritt zu ihren Öebetpläßen 
und Synagogen war eben. frei und davon machten viele 
Griechen und Römer Gebraud), ee gebilpete, 
welche an ver herontichen Bhrlojophte und Niythologie 
feinen Halt mehr fanden. Die Juden in der Zerftreu- 
ung (Diaipora) bevienten jich ja fait mır der Septua- 
ginta und da lernten die Heiden die Gottesoffenbaruns 
gen und Führungen Fraels kennen, welche ja im Alten 
ZTeitament mit dem Anspruch auftreten, wahr zu fein. 
Hier fanden heilshungrige Heiden, was fie juchten — 
Sewißheit über Woher und Wohin des Menjchen; 
hier trat ihnen der Wonotheismus entgegen, wovon ja 
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auch heiontiche Denter etwas ahnten; hier gab es einen 
Weg der Entlaftung von Schuld; bier gab es eine 
gufunft. Diele Heiden folgten dem bier gebotenen 
Licht und jchlofjen fich entweder ala Brofelyten der Ge- 
rechtigleit ganz dem „Judentum an, (entwidelten fich 
dann aber meijteng zu Janatitern, ‘. Watth. 23, 15) 
oder ın den meisten Fällen nur al® %Brof elyten des 
Ihors. Als Solche entjagten fie dem Gögendienft ımd 
beobachteten die noachiichen Gebote. Es find diejes Die 
gottesfürchtigen Männer und Frauen, die wir in der 
Apojtelgejchichte antreffen, unter welchen das Evange- 
tum von Ehrifto einen zubereiteten Boden fand. Durch) 
Numdjchreiben hielt der Hohe Nat zu Serujalem die Ju= 
den in der Diajpora von allen Borgängen in Baläftina 
unterrichtet. Sn „sudäa Jelbit jchlojjen fich jogar römi- 
Ihe Beamte an die Synagoge an. Wir treffen fie ja 
in den Evangelien. So wurden die jüdischen Synago- 
gen für die Heiden Wijfionsftationen, wo das 
‚updentum dem Cvangeltum von Chrifto den Weg 
bahnte in die Hetivenwelt. 


Il.. Die Sülle der Zeit — im Blicf auf das 
Sudentum. 
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Die Juden in Paläftina Hatten ich nach ihrer Nücd- 
fehr aus dem Eril, 536 dv. Chr., zu emem eigenen 
Staat entwidelt, der unter den Waffabäern für furze 
Zeit unabhängig daltand, v. 140 b18 63 dv. Chr. Die 
alten Bolfsnamen „Hebräer” und „‚ssraeltten” ver- 
Ichwanden aus der Berfehrsjprache und die Bezeichnung 
„Suden“ wurde ım „sn= und Auslande allgemein ge= 
bräuchlid. Aus der anfänglich Eleinen Kolonie um 


Seritalem herum war im Laufe der Sahrhunderte ein 
großes Gebiet geworden; ‚indem die „Juden nicht nur 
das frühere Gebiet des Stammes Juda und Benjamin 
beiiedelten, jondern nach und nad auch ganz Galiläa 
und große Streden des Djftjordanlandes. Cbenio 
drängten fie jich jünlich in dag Gebiet der ssdumäer und 
in der Mitte des Landes in die fruchtbaren Diitrikte der 
Samariter. Anderjeit3 waren ihnen unter den fyri- 
Ichen Königen Syrer und Griechen jehr nahe und daher 
nicht beliebte Nachbarn geworden, indem  Diejelben 
manche derjenigen Teile Baläftinas in Befit genommen . 
hatten, welche die Juden eigentlich als ihr Erbe betrach- 
teten, jo die Defapolıs, jüdditlich am See Tibertas, und 
einzelne Striche am Mettelländiichen Meer. Um jo 
enger Jchloffen fich Daher die „Juvden ihnen gegenüber 
zufammen und erwarteten befjere Verhältmffe von der 
Zukunft. Su politischer Beziehung jtanden fie jeit dem 
%. 63 vd. Chr. unter den Römern. YBompejus hatte 
ven Miaffabäer Hyrkan zum Fürften und Hohenprieiter 
eingejegt, aber unter ihm arbeitete fic) der Joumäer 
Antipater zu einem jolchen Anjehen empor, daß ihn 
Cäjarı. 3. 46 zum WBrofurator von Sudäa einjebte 
und Hyrkan bon die hoheprieiterlihde Würde ließ. 
Als Antipater 1. %. 43 ftarb, veritand es jein Sohn 
Herodes, die römischen Feldherren Oftavian und Yız= 
tontus jo für jich einzunehmen, daß jte ıyn vom Senat 
als König von Judda ernennen liegen. Hier aber hatte 
Antigonus, ein Neffe des Hyrkan, einen Aufitand gegen 
ihn gebildet, welchen er exit nach einem zweijährigen 
Scampf überwand. _ Somit herrichte nun ein edomiti- 
iher Emporfümmling als König der Juden und mit 
der nationalen Selbjtändigfeit des Bolfes war es günz- 
lich vorbei. Weit Hilfe der römischen Legionen hatte 
ih Herodes jein Neich erobert und mit derjelben Macht 
hielt er jeine Herrichaft aufredt. Cr war von der 
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Gunst des römischen Katjers abhängig und mußte daher 
beitändig darauf bedacht jein, daß ihm Ddiejelbe nicht 
verloren ging. Die Juden aber empfanden dieje Dop- 
pelherrichaft jchwer, die jich in vielen Zöllen und Steu- 
ern fühlbar machte und in ihre innerjten Emmrichtungen 
eingriff; venn auc) das Hoheprieitertum jtand ja unter 
der fremden heiomischen Negentjchaft. Herodes und Die 
ipätern Yandpfleger hatten die Befugnis, Hoheprieiter 
ab=- und einzujeben, und die heiligen Öewänder wurden 
in der Burg Antonia aufbewahrt und nur zu den Feit- 
zeiten herausgegeben. DBejonders® aber hat ji) das 
Herodäische Füritenhaus durch blutige Zivtite nach innen 
und gußen eine traurige Berühmtheit erworben. 
14. 

Herodes der Große, wie er infolge feiner politijchen 
Gewandtheit und jener vielen Bauten heißt, regierte 
als König der Juden von 37 bi3 4 v. Chr. Unjere 
Hgeitrechnung tit nämlich um 4—5 %. zurüd. Somit 
it Herodes wahrjchernlich noch in demjelben Jahre ge- 
Itorben, in welchem unjer Herr geboren wurde. Wir 
wollen aber, um Berwirrung zu verhüten, die gebräuc)- 
lihen Sahreszahlen anjeben. Herodes’ Negterungszeit 
zerfällt in drei Abjchnitte. Die erite Zeit, von 37—25, 
VE yereneu NereianuLpoikeimier, sent - 
Ihaft. Die größten Anftrengungen waren nötig, um 
Ordnung und Sicherheit im Lande herzuitellen. u 
Saltläa jagen viele Näuberbanden in den vielen Höhlen 
des Landes und hielten das Volk in Schreden. Herode3 
wußte fie auszucotten und Landbau und Handel bedeu- 
tend zu heben. sn „serujalem hatten viele der hervor 
. ragenden Samilien an dem Aufitand des Antigonus 
teilgenommen. SHerodes ließ eine Neihe der FJamilien- 
väter hinrichten und 309 ihr Vermögen ein. Dadurd) 


gewann er ©eld, das er jehr nötig hatte, um jich Die 
römijchen Operherren günftig zu erhalten. Sm Sabre 
37 hatte er Mariamne, die Enfelin des Hyrkan II., 

geheiratet. shren Bruder Arijtobul ernannte er zum 
Hohenpriejter. Al aber das Volk diejem, dem bild- 
ihönen 18jährigen Maffabäer, jtirmijch sujauchzte, da 
ließ er ihn zu „sericho ‚beim Baden ertränfen, 1. $. 35, 

und dann prächtig beitatten. Er jelbit vergoß T Ihränen 
über den Verstorbenen. Die suden aber durchichauten 
feine Heuchelei und verflagten ihn beim Antonius. 

Herodes zog jedoch nicht leer nach Wegypten und jo 
wurde ihm fein Haar gefrümmt. Sehr miplich war es 
für ihn, daß Antonius der Klleopatra die jchöne Fericho- 
gegend jchenfte, wo aus den Dort üppig gedeihenden 
Balfamitauden reiche Einnahmen gewonnen wurden. 
Herodes nahm das Gebiet für hohe Summen in Bacht 
und verhütete jo die fürmliche HBerjtüclung feines Lan- 
des. Alsı. %. 31 Oftavian zur Selbitherrichaft ge= 
langte, da veritand es Herodes, ihn in joldem Weaße 
als Gönner zu gewinnen, daß er ihm alle diejenigen 
Länder überließ, mwelde j. 3. David bejejlen hatte, 
Mit Necht bewunderten die Nömer ferne erfolgreiche - 
Volitit. Um jo Schlimmer ging es in jenem Samilten= - 
(eben her. Seme Gattin Wariamne liebte er mit ra= 
jender Leidenschaft. Um zu verhüten, daß Ste je eines 
andern Weib werden fünne, gab er mehrere Male den 
Defehl, jte zu töten, im Falle er von jeinen Neijen nicht 
jwiederfüänme. Das erfuhr dieje und verhehlte ihm ihren 
Abjcheu darüber nicht. Wie ein böjer Dämon jtand 
ihm aber jeine Schweiter Salome zur Seite. Sie war 
eiferjüchtig auf jeden, der mehr Einfluß auf ihn zu 
haben jchten als fie. So verdäcdtigte fie denn jomwohl 
den alten Hyrkan, als auch die Mariamne und Herodes’ 
argwöhntjiches Gemüt war bald für die biutigfjten Maß- 
regeln fertig. Erit fiel das Haupt des greiien Hyrfan 
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und endlich auch das der hören Weartamne, i. %. 28. 
Sofort aber ergriff ihn die Neue über diefe That jo, 
daß er wie ein Najender in den Wäldern Samarias 
umberirrte und jchlieglich in ein hibiges Wieber fiel. 
Da hörte er, wie Alerandra, die Mutter der Mariamne, 
mit ange) schenen ‚suden die Herrichaft an fich reißen 
wollte. Sofort Iprang er auf, ließ die Berichworenen 
Hinrichten und führte die Herrichaft weiter. So war 
von Anfang an fein Thron mit Blut zufammengefittet. 
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Die 2. Periode, dv. 25—13, it die Blütezeit feiner 
Herrichaft, im der er ich vorzugsweile friedlichen Be- 
ftrebungen widmete, Dem Statfer Auguftus veritand 
er jo zur imponteren, daß ı)n diejer als jenen Fremd 
anerfannte und in der öftlichen Bolitit meiitens jeinem 
Mate folgte. Somit fühlte fich Herodes in jeiner Stel- 
(ung fiher und gab jich mm viele Mühe, durch Anlegen 
‚von Straßen, Wafjerleitungen u. |. w. jein Neich em- 
porzubringen. Namentlich gründete er eine Reihe von 
Städten und Feitungen oder baute alte auf. Samaria 
wurde neu aufgebaut und Auguftus zu Ehren Sebajte 
genannt, Am Fuß des Starmel gründete er eine See- 
jtadt, da e3 PBaläftina befanntlich an einem natürlichen 
Hafen Fehlt. Mit ungeheuren Ktoiten wurde hier ein 
200 Fuß breiter Damm weit ins Meer vorgejchoben 
und jo ein ficherer Hafen geichaffen. Er nannte die 
Stadt Käjarea md jchmitcte jte mit prächtigen Bau 
ten, — Baläften und Theatern im griechiichen Stil. 
Deftlich vom Jordan erbaute er Machärus auf nadter 
Felshöhe, in deren tiefen Sterfern jeine Jeinde ver= 
jhwanden. „Ju Serujfalem erbaute er fich einen ı groß- 
artigen Balajt und ein griechiiches Theater. Sa, ” 
wußte die Juden zu einem Neimbau des Tempels 3 
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bewegen. DQTaujend Briejter wurden al3 Arbeiter ein- 
geübt und vollendeten den Bau in 10 Jahren, von 20 
—10 dv. Chr. Das Ganze wurde aber erit i. 3. 64 
n. Chr. fertig. E83 war ein PBradtitüd und allgemein 
hieß es: „Wer Herodes’ Tempel nicht gejehen hat, der 
hat etwas ‚Schönes nicht gejehen.“ Aber auch in andern 
Ländern jchuf er Tempel und Theater, jo in Athen ein 
Theater und an den Sordanquellen einen Tempel, dem 
Ban, einem griechiichen Feldgott. Das erwarb ihm 
den Ruhm eines Batrons der Künite und Wiffenjchaf- 
ten. An feinem Hof jammelten fi) Bhrlofophen und 
Dichter. Sein Kanzler, Nikolaus von Damaskus, 
war ein bedeutender Schriftiteller. SHerodes jelbit Hul- 
digte der PBhilojophte des Artitoteles. Daß er mit 
joldem TIireiben die religiöjen Gefühle feines Volkes 
tief verleßte, liegt auf der Hand. sn Nom freilich 
Itand er hoch angeschrieben. Wgrippa, der Schiwieger- 
John des Katjers, fam jogar nach Baläftina, i. S. 18 . 
v. Ehr., und fand großes Gefallen an feinen Schöpfun- 
gen. Er opferte im Tempel 100 Stiere und Jo entlie= 
Ben ihn die Juden mit Hoftannarufen. Zwei Jahre 
ipäter fam Herodes mit ihm zu Sinope, am Schwarzen 
Meer, zufammen und verwandte jich bei diejer Gele- 
genheit für die Jurden ın der Diajpora, was ihm end- 
lich einmal den Danf des Synedriums eintrug. Sonift 
Itand er jeinem Wolfe fremd gegemüber, jo jehr er ich 
auch in Zeiten der Hungersnot und Landplagen um 
dejjen Wohl bemühte. &3 war eben doch ein heid- 
niicher König und jcharf verdammten die Nabbiner 
jeine Unterjtügung griechticher und römischer Kulte. 
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Seine 3. Beriode, vd. 13—1, ift die Zeit jeines hüng- 
lichen Clends ımd jeiner Seiftesummachtung. Seine Fa- 
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milienverhältnijje waren jehr verworren; Denn im 
ganzen hatte er 10 Frauen. Somit ruhte der lud) 
der VBolygamie vergiftend auf jeinem Haufe. Dazu 
fam jein Argwohn, die Frucht jenes böjen Gemwifjens, 
der ihn überall Berrat und Anschläge auf jene Sirone 
vermuten ließ. Und oft fand er, was er fuchte, fand 
die Srucht von der Saat, die er ausgeftreut hatte. 
Das zeigte jich jebt bejonders in jeinen Beziehungen 
zu jeinen beiden Söhnen Artitobul und Alerander von 
ver Martamme. Beide wurden in Nom ausgebildet, 
hatten aber auch) als Sprößlinge der Wiaffabäer die 
Sympathien der „suden auf ihrer Seite und zürnten 
ihrem Bater wegen der ihrer Mutter angethanen 
Schmadh. Das machte fi ein Sohn aus einer andern 
Ehe des Herodes zu nube, Antipater, ein heimtücit- 
Icher Gejelle. Er verleumdete die beiden, als jtänden 
fie ihrem Vater nach) dem Leben und nun folgten die 
verwideltiten PBrozejje. Der Katjer Auguftus ftellte 
wohl einmal den Frieden her, aber ihre Feinde ruhten 
nicht, bi3 fie Herodes dahın gebracht hatten, die beiden 
als Hochverräter in Samaria erdrojieln zu lajjen, ım 
3.60. Chr. Ebenjo mwütete er gegen das Bolf, in- 
dem jene Spione in allen Winkeln jagen und überall 
revolutionäre Umtriebe fanden. Auf ihre Angaben 
hin ließ er Humderte jeiner Unterthanen Hinrichten. 
Der Kindermord in Bethlehem ift ein Berjpiel jerner 
heimtücischen, falten Granjamfeit. Schließlich ent- 
wicelte jich bei ihm eine wahre Miordmanie, jo daß 
jich niemand jeines Xebens ficher war. 

Bon den bejtändigen Aufregungen wurde Herodes 
ichlieglich totfranf, Witrmer wuchjen in feinem Leibe 
und jo ließ er fich nach „Sericho bringen, um dort zu 
iterben. Seine legten Akte waren Hinrichtungen. 
Antipaters Heuchelei wurde entlarvt und jo ließ ihn 
der König im Serfer als Hochverräter töten. Schrift- 
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gelehrte hatten den am Tempelthor angebrachten gol- 
denen Adler hinuntergejtürzt. Der König ließ fie le= 
bendig verbrennen. Um den Juden die Freude über 
jenen Tod zu verderben, ließ er die Velteiten Der 
Städte in „Jericho im Hippodrom einfperren mit dem 
Defehl, jte niederzumebeln, jobald er verichieden fein 
würde. Diejer Befehl wırrde jedoch nicht ausgeführt. 
sn jeinem prächtigen Maufoleum auf der Höhe von 
Hebron wurde er beigejeßt. Er tjt einer der gentaliten, 
aber auch unglüdlichiten Negenten in der Gejcdhichte. 
Seine legten Zeiten waren jo angefüllt von blutigen 
Sreueln, daß falt nichts von dem Bild des Flugen, 
umfichtigen Königs, der jeinem Lande und Bolfe doc) 
auch viel genüßt hatte, in der Erinnerung der Vacı- 
welt an ıhn haften blieb, fondern nur das Bild des 
biutdüritenden Tyrannen. Und unter jeinem Schref- 
fensregiment wurde unfer Herr geboren. 
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Die religiöfen Zultände waren im’ allgemeinen jeit 
der Maffabüerzeit teils verfeitigte, teils jchwanfende 
geworden. Der Hang zum Heiwentum hatte aufge- 
hört. Statt defjien war ein veräußerlichtes Judentum 
emporgewachjen, daß die Außer Niten eben jo hoc) 
itellte wie die Moral und weiter nichts verlangte als 
die äußere Abjtammung von Abraham und Kenntnis 
des Gejehes und Außerliche Befolgung desjelben. 
Nach der innern Gejinnung des Herzens fragte man 
nicht mehr. Somit wurde die jüdische Neligion ein 
leelenlojes Wejen und mit der äußern Orthodorie 
paarte fich tiefe Sıttenlofigfeit, nennt doch Christus 
jeine Zuhörer ein ehebrecheriiches Gejchleht. Mit 
ihrer Neligton und ihrem VBolfstum machten jtch Frei= 
(ih die Juden viel zu jchaffen, jemehr namentlich die 
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politiihen Berhältniffe durchaus unbefriedigend iva- 
ven. Während nördlich und jüdlich von Baläftina der 
Welthandel blühte, lebte man in SJerufalem veligtöjen 
Seiten umd Schulfragen. Es war daher natürlich, 
daß diejenigen Juden, welche jtch dazu hergaben, in 
nen Dienst des römischen Zollwejens zu treten, von den 
andern mit Abjcheu als der ewigen Berdammnis ver- 
fallene Sünder gemieden wurden. Als die einzelnen 
Träger der religiöjen Zuftände find nun der Kultus, 
da8 Synedrium, die WBarteien und die mefltanischen 
Hoffnungen zu merfen. 
sm Kultus wirrden. die mojaischen Einrichtungen 
fait jtrenger beobachtet als früher. Selbit während 
der. Belagerungen der Stadt wurde das tägliche Opfer 
pünktlich dargebracht. Die Feite wurden genau nad) 
Borjchrift gefeiert und aus Baläftina wanderten nicht 
nur die Weänner, jondern auch die Frauen bet diejer 
Gelegenheit nach Jerusalem. Die vielen „Suden aus 
der Diafpora und Die Fremden, Die aus entlegenen 
Gegenden famen, machten jie zu einem wichtigen Jeit- 
ereignmis. sn den weiten VBorhöfen des Tempels war 
für Einheimifche und Sremde Raum. „sm Allerhei- 
(igiten fehlte zwar die mofaijche Bundeslade mit jei- 
nem Zubehör und fo zeigte nur ein Stein den Drt aıt, 
wo Ste stehen follte. Hu den alten Seiten: war das 
Seit der Tenpelwerhe hinzugefommen, ebenjo das 
Vurimfelt und emige Trauertage. Gewilje Abiver- 
Hungen von den alten Gebräuchen hatten fich jedoch) 
auc) feitgeiegt. Das Baljah aß man nicht mehr jte= 
hend, jondern fitend. Die Beobachtung des Sabbat- 
jahres fand man undurdführbar. Dagegen bürgerten 
ji) eine Reihe rabbinijcher Borjchriften als unbedingt 
verbindlich ein, die vom Gejeß nicht gefordert wurden, 
3. D., daß man mit feinem Fremden ejjen oder in sein 
Sans’ gehen dürfe, ohne fich zu verunreinigen. Dazu 
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famen viele Falten und Gebete. Sehr gewiljenhaft 
entrichteten die Juden eine jährliche Tempelitener nach 
Serujalem. Leider waren alle diefe Uebungen und 
Opfer meritens ein bloßer Blätterihmud des Juden 
tums ohne eine entiprechende innere Geiinnung. 
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Das Symedrium oder der Hohe Nat war, wie an- 
genommen wird, aus einer vor und in der Waffabäer- 
zeit fungterenden NUeltejtenverfammlung erwacdjen. Er 
beitand aus 71 Mitgliedern und einem PVorfiger, ven 
in bejondern Fällen der Hoheprieiter machte. Die 
Neitgliever bildeten teils die geiwejenen Hoheprieiter, 
teils die angejehenjten Rabbiner und Bolkzälteiten. 
Sie verjammelten jich täglich nach dem NWeorgenopfer, 
um über wichtige religtöfe und auch politiiche Fragen 
zu entjicheiden, den Feitkalender feitzuitellen und über 
die Uebertreter des Sejetes das entiprechende Urteil zu 
füllen. Das Necht der Vollziehung der Topdesitrafe - 
war dem Synedrium unter Herodes genommen mor- 
ven. Wıurch unter ven Landpflegern bejaßen jte es nicht. 
Ste durften nıır den Antrag auf die Todesitrafe jtellen 
und es war meistens Jchwer, die römischen Beamten 
Dazu zu bewegen, einen Menschen wegen der ihnen ver- 
haßten jüdischen Gejebe zu verurteilen. Sm ganzen 
hatte es das Synedrium nur mit den verwicelten 
Sragen rabbiniicher Gejegesbeobadhtung zu thun und 
fonnte da einen Webertreter zur Ausweitung aus der 
jüdischen Gemeinschaft, zum Bann, oder zu Stodichlä- 
gen verurteilen. Nach jüdischen Berichten joll man 
ehr milde verfahren jein, indem man den Sab auf- 
itellte: „Beurteile deinen Nächiten nicht, bi3 du an 
‚jeiner Stelle jtehit.” Da das Synedrium zur Heit 
Ehrifti ganz unter jaddueätihem Einfluß ftand, jo war 
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e3 ihm durchaus nicht um die Pflege des wahren Ju 
dentums zuthun, jondern nur darum, fich mit den Nö- 
mern gut zu jtehen und die Würde des Amtes zu ge- 
niegen, indem ja derjenige Hoheprieiter, der ihnen nicht 
bequem war, abgejegt wurde. Dem Synedrium in 
„serujalem entjprachen Fleinere richterliche Behörden in 
den andern Städten im Anfchluß an die Synagogen. 
Dei ihnen wurden Anklagen wegen VBergehungen gegen 
das Gejeh vorgebracht und fie entichteden auf Schläge 
oder Bann, wie es PBaulıız reichlich erfuhr nach dem 
Wort des Herrn (Matth. 10, 17). 
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Die das jüdische Bolf3leben vdiejer Zeit beherr- 
Ihenden WBarteien waren die Sadducäder, VBhartjäer 
und die Schriftgelehrten. Dazıı fommen danı od) 
die Ejjäer. 

Die Saddicäer haben ihren Namen wahricheinlich 
bon einem um 250 dv. Chr. lebenden Wriejter, Zadof. 
Die Glieder der Bartei waren metitens priejterlicher 
Abkunft. Sie befanden fich im Bejig des Priejtertums 
und jomit der Außern Herrichaft über das Volk. Sie 
bildeten die Ariftofraten unter den Juden und waren 
daher nicht populär. Ihnen war es nur um ihre 
Stellung, ihre Amtswürde und die daraus Sich erge- 
benvden Vorteile zu thun. Die nationalen Hoffnungen 
der „suden, deren Sehnen nach politiicher Unabhängig- 
feit war ihnen gleichgiltig.. Wie fte fi) unter den 
Igrifchen Königen zu deren hellenifierenden Beitrebun- 
gen im ganzen freundlich verhalten hatten, jo waren fie 
gut Freund mit den Römern, um mır-in ihrer Stellung 
zu bleiben. a, einige unter ihnen jchmeichelten Jogar 
der herodianischen Familie — „vie Herodäer”. Auf 
das Volf blickten jie verächtlich herab, indem fie auf 
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die ererbte Glorie des Tempeldienites pochten. Von 
den vielen phartjäiichen Huthaten zum ©ejeb wollten 
fie nichts wifjen, jonvdern zogen fie) auf den einfachen 
Buchitaben In Sefetes zurück und fpotteten über Die 
maßlojen Neinigungsvorjcriften der Vhartjäer, Die 
ihnen noch die Sonne würden wajchen wollen. Bom 
Kanon wollten jte nur den Bentateuch als abjolıt ver- 
binpdlich gelten lafjen und gerieten fo in völlige Sfepits, 
indem fie den Glauben an ein Senjeits überhaupt fal- 
(fen ließen und verwicelte Gejchichte erjannen, Die e3 
durcch die Auferstehung geben jollte. Nicht mit irgend 
welchem Bli auf Belohnung jollte man Gutes thun, 
londern die Tugend üben al8 ein Stüd allgemeiner 
Nenjchenwürde. Ste jtanden jomit da als die Reichen 
und Satten, lebten der Aufklärung und Bildung, juch- 
ten Jich hier i in der Welt mit allen erreichbaren Mitteln 
der Stultur behaglich einzurichten und ve Dajetin aus= 
zufoiten, den römischen Brälaten des Mittelalters ähn- 
fh. Und jolhe Leute verjahen den QTempeldtenit. 
Sretlich, e3 gab auch Wrieiter, die anderer Gejinnung 
waren, aber die leitenden Führer unter der Hierarchie 
lebten nur ihrer Würde und ihrem Behagen. 
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Sshnen gegenüber ftanden die PVharifüer, d. h. 
wahricheinlich — Abgejonderte. &3 war diejes Die 
eigentlich nationale Bartei, die Bolfsparter, welche Seit 
der Nüdtehr aus dem Eril langjam heranwuchs. te 
vertrat ven Grundjah, day SSraeld Heil im der jtren= 
gen Abjonderung von den Herten und dem genauen 
Gehorjam gegen das Gejeb liege. Sie war darum eif- 
tig für dasjelbe und zeigte in der maffabätichen Beit 
großen Opfermut im Stampfe für diejes heilige Erbgut 
der Väter. Deshalb war ihnen die farbloje Stellung 


der Saddıtcäer ein Dorn im Auge und fie juchten jtet3 
die Würde des riejters herabzujegen, indem fie die 
Gültigfeit des Tempeldienftes nicht an die VBerjonen, 
jondern an die Neinheit ver Gefäße u. j. ww. fnüpfen 
wollten. shr Anhang im Volk war jo groß, daß jte die 
eigentliche Leitung desjelben in Händen hatten. Gie 
lebten für ıhr Bolf und deren “Speen ımd. haßten die 
Herodäder und Nömer, von welchen jte ver bald zu: er= 
Iheinende Meiftag befreien jollte, Sermem Neich woll- 
ten fie Jich würdig erwerlen Durch Beobachtung des 
Gejeßes; dem wer das Gejeb hält, der wird leben. 
Um diejen Lohn dienten fie, meinend, da3 Halten des 
Gejeßes jer möglih. Hierin aber verftelen ste in bilo- 
Ben Buchjltabendienst, indem fie die einzelnen Yorde- 
. rungen der Nabbiner dem Gejebe gleichitellten, ja vor- 
anitellten. Dadurch verloren jte fi in Die Beobad)- 
tung von endlojen Weußerlichketten, Wajchungen, 
Yalten, Gebetsübungen u. dgl. Mit feinem VWicht- 
israeliten aßen jte, um jich nicht zu verumreinigen, eine 
Praxi3, welche das Gejeh nicht verlangte. Das Volt 
blidte mit großer Verehrung zu ihnen empor und 
manche von ihnen meinten es jedenfalls aufrichtig. 
Wir treffen jolche in den Evangelien. Aber im ganzen. 
war ihre Frömmigkeit ein Dienst der Selbitjucht. Ste 
übten fromme Dinge, um von den Leuten gejehen zu 
werden. Nach der Gefinnung fragten fie nicht. hr 
Beten und Falten war Barteitreiben; denn damit fet- 
teten jie dag Bolf an fih, um es ım günftigen Augen- 
blid in der Ausführung ihrer Wolitit zur Hand zu, 
haben. Wohl wibelte man über ihre Hebertreibungen, 
aber man folgte ihnen. Sie wollten Doch etivas, wenn 
lie auch meistens nur verneinten. Was jich die Juden 
in heißen Kämpfen errungen hatten, das wollten jte 
halten. Die Sadducäer hatten eigentlich fein Yro- 
gramm. Sie gingen mit der Herjtörung „Jerujalems 


Er 


auch unter, während die Bharifäer das jpätere „Juden 
tum jchufen. Der Gegenja zwijchen beiven Richtun- 
gen, den Männern des Amtes und den Männern der 
Schule, zeigt aber, wie jehr den „Juden jeder Kitt fehlte, 
um fie zufammen zu halten. Tempel und Gejeb waren 
feine Einigungspunfte mehr, jondern wurden in den 
Dienst der Bartetleidenjchaft herabgezogen. 
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Die Schriftgelehrten oder Nabbiner bildeten jich als 
einen bejondern Stand nach dem Ertl, als fich bei den 
Deiten des Bolfs die Ueberzeugung feitjebte, daß ich 
das Judentum ohne genaue Beobachtung des Gejees 
nicht halten fünnte, daß hierzu aber vor allem Ktennt- 
ni3 desjelben nötig Jei. Da aber nicht ein jeder Die 
Nollen abjchreiben, das Hebrätiche lejen und in den 
Sinn desjelben fih hinein arbeiten fonnte, jo mußte 
diejes die Aufgabe einzelner werden, welche dann die 
andern lehren fünnten. Ste gingen aus dem Bolt 
hervor und jtanden bald an Bedeutung den Brieitern 
und Leviten gleich; denn mit hoher Verehrung blickte 
man zu ihnen auf. Diele gelangten zu diejer Würde 
erit in reifern Jahren. „Feder Meifter jammelte Schü= 
ler um fich, denen er die verjchtedenen Auslegungen 
der Schriftitellen vortrug. Durch eine gewifje Weihe 
gelangte der Schüler dann auch zum Meiiteritand. 
Als Symbol jeines Amtes gab man ıym einen Schlüj- 
jel in die Hand. Für den Unterricht empfingen fie fein 
Honorar, Jondern lebten metitens von einem Handwerf. 
Sie waren die Theologen und Suriiten des Bolfs. Um 
da3 Gejeb bildeten jie einen Jaun von Sabungen, um 
e3 ficher zu jtellen. Dadurch gerieten jte auf joider- 
bare Streitfragen, jo 3. d. ob ein am Sabbat gelegtes 
Ei genofjen werden dürfe; Das Legen desjelben jet ja 
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ein Werk und am Sabbat jei jedes Werk verboten. In 
diejer äußern Auffafjung des Gejebes fahten jte jchliep- 
ich bloß die Buchjtaben desjelben ins Auge. So frag- 
ten fie: Was ift ein Werk? Darf man am Sabbat 
reifen? und meinten — ja, einen Weg von 125 Dop- 
pelfchritten. Schließlih jollte jedes Thun gejehlich 
richtig oder unrichtig jein und jo mußten fich auf dem 
Wege von Schlußfolgerungen aus den Gejegen die 
einzelnen Beitimmungen ergeben. Dadurch belegten 
lie das Gejeb mit jpikfindigen und phantaftiichen Er- 
Härungen. Das Beitimmen deijen, was verboten jei 
over nicht, nannte man Binden und Löjen. Nach der 
Geiinnung, aus der das Thun hervorgehen jollte, 
fragten jie nicht. Somit bildeteit fie ein Außeres 
Nechtsverhältnis des Menichen zu Gott aus und mein- 
ten, man fünne das Gejeb ganz halten und fic) jo das 
Himmelreich verdienen. Was darum die alten Nab- 
biner gejagt hatten, Das eignete ftch jeder an, um es 
zur Hand zu haben, wo es paljend fein fünnte, Was 
jo die Schule lehrte, das führten die Bhartjäer aus. 
Die meriten Rabbiner gehörten darum zur pharifät- 
hen NWichtung. Zu Herode!’ Zeit teilten fich Die 
Schriftgelehrten in zwer Lager oder Schulen, je nad)- 
dem man dem milden Hillel oder dem ftrengen Schamz= 
mat folgte. Hillels Enfel war Gamaliel. Schammai 
blieb beim bloßen Buchitaben ftehen; Hillel dagegen 
veritand es, Auslegungsnormen zu finden, die den 
Ducdhjitaben umgingen. So bewies er, daß man das 
Sabbat= und Halljahr nicht halten brauche, was ohne= 
hin bei den dermaligen Berhältnijien unmöglich war. 
Das Studium des Gejeges wurde jo nicht zu einem 

innern Genuß des Herzens, jondern zu einem Time 
melplab von Schulfragen. Aber gerade diejer Art 
der Beichäftigung mit demjelben wurde große DBer- 
dienftlichfeit zugejchrieben. Man jagte, Gott jelbit 
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‚Itudiere täglich ftundenlang die Thora. Durch) das 
Abichreiben der heiligen Schriften und Erörterung 
ihres grammatischen Sinnes haben Jich Die Rabbiner 
große DVerdienfte erworben, jonit aber das Studium 
und die Defolgung derjelben zu einem bloß gejchäfts- 
mäßigen Treiben herabgemwürdtgt, bei dem alle wahre 
Herzensfrönmigfeit eritarb. 
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Für das gejamte religiöje Leben der “suden auc) 
in Baläftina war darum die Synagoge von wejentlic)- 
ter Bedeutung. Ste wurde das Alyl für alle theo- 
fratiichen Ideen, jemehr die politiide Macht an 
Fremde überging und die Wrieiterichaft mit der ei- 
gentlichen Bolfsjeele nicht mehr in Fühlung ftand. 
Die Teilnahme an den Gottesdieniten ın den Syna- 
gogen jollte ja den DTempeldienit erieben. Daher 
fam man in den Schulen zu derjelben Zeit zufanımen, 
wenn im Tempel die Opfer dargebracht wurden, Zur 
Zeit Jeju hatte jede mäßige Stadt in Baläftina we- 
nigiteng eine Synagoge und daneben oft noch Bet- 
 pläße, wo namentlich Tevitische Reinigungen vorges 
nommen wırden, sm ven - Synagogen fam man an 
den Sabbat- und Feittagen und am VWeontag und 
Donnerstag zufammen. Born jaßen die Vorjteher, 
die Oberiten der Schule und angejehene Schriftae= 
lehrte; denn jede Synagoge hatte einen bejondern 
Boritand und ein Weltejtenfollegium und entjchied 
fleine Streitfragen, verhängte auch Strafen. Die 
Frauen jagen bejonders auf einer Gallerie oder hinter 
einem Gitter. Der Gottesdienit war jehr gedehnt. 
Er begann mit Gebeten, die oft lang waren nach der 
Lehre eines Nabbi: „Wer jein Gebet lang macht, der 
twird nicht leer zurüctommen.“ Dann folgte die Vor- 
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lefung von Gejeb und Wropheten, welche für diejen 
Swed Icon in Abjchnitte eingeteilt waren, — Die 
Parajchen und Haphtharen. Daran reihte jich Die 
Erklärung des Gelejenen von den Nabbinern. Doc 
e3 konnte neben ihnen jeder Seraelit zu Worte fon 
men und Dejucher aus der Yerne wurden hierzu oft 
aufgefordert. Das Volk hörte lautlos zu und aus 
diefem Zuhören gewann der gemeine Manı jeine ge= 
naue Kenntni3 der Geichichte jeines Volfes und ‚des 
Gejebes. Dft wurde der Nedner aber auch durd) 
Stagen ımterbrochen und es fam zu hibigen Debatten, 
die danır oft nachher auf der Straße fortgejest wıur- 
den. Bon dem, was die Nabbiner vortrugen, hatte 
das Bolf eine hohe Boritelung und es war eine jte- 
hende Frage: „Was jagen die Lehrer?“ — betreffs 
die3 und jenes. 3 reihte fi) um jede Synagoge jo 
eine Art von Gemeinde und in ıhmen hätte ein geiit- 
liches Serael eritehen fünnen. Wan jtellte auch die 
Deihäftigung mit der Schrift höher als den Tempel- 
dienst. Aber die Rabbiner ergingen ji) in lauter 
Schul- und Streitfragen, trugen die alten Traditio- 
nen vor, welche das Geje eher verdunfelten al e3 
erheilten, und pflegten jo einen 0 der nur den 
Beritand in Aniprud nahm. 
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Der Nabbinisums erzeugte aljo jene Berfnöcherung 
und Beräußerlihung des Sudentums, die uns eine 
Frömmigkeit daritellt, der alle Sunerlichkeit fehlte. Er 
eiferte fiir Gott, aber mit Unverftand,. verlor ich tm 
peinliche Berjchärfungen ver Sabbat- und Spetjegeieße 
und jchuf Sonderbare Heilige, die nır von Negationen 
wilien wollten. Sn dem Beitreben, vor dem Volk viel 
voraug zu haben, famen die Nabbiner auf allerlei 
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phantajtiiche Geheimlehren, welche ihnen erjt recht den 
einfältigen Sinn des Gejeges verichlojjen. Neben vem 
itrengjten Buchitabendienft, nahm man auch einen hin=- 
ter den Worten liegenden innern Schriftiinn an und 
erging ih in allerlei myjtischen und allegoriichen 
Schriftauslegungen. Bejonders mit der HBahlenjym- 
bolif machte man fich viel zu Schaffen, indem die hebrä= 
iichen Buchltaben auch die Zahlen ausdrüden. Weil 
im eriten und lebten Vers des Alten Tejtamentes 6 
Aleph itehen, — gleich 6000, jo jchloß man hieraus, 
daß die Welt 6000 "Sahre beitehen werde. Alle jolche 
Geheimlehren wurden Schließlich zu einem bejondern 
Syitem zufammengefügt, das als die „Sabbala“ gro= 
Bes Anjehen gewann. 

eben den genannten PBarteien, die im öffentli- 
hen Treiben Stellung und Anjehen juchten und aus 
der Nteligion ein Gewerbe machten, gab e8 nun aud) 
lolche, welche nur in der Einfamfeit den eigentlichen, 
innern Sinn des Gejebes ausführen zu fünnen ver- 
meinten. Das waren die Cijüer, welche in der Wiülte 
am Toten Meer ein abgejondertes Vereinsleben führ- 
ten. Hier lebten jte dem altteftamentlichen Nafträat. 
Sshr Soeal war die volle Levitiiche Neinheit, das ih 
eben nur in Verbindung mit Sleichgeiinnten erreichen 
fie. Die Beobachtung der betreffenden Gejebe trieben 
fie auf die Spite. Am Sabbat durfte fein Feuer an- 
gezündet werden u. }. w. ie verboten den Krieg und 
töteten fein Tier. hr Leben galt der Asfeje und der 
Frömmigkeit. Dieje faßten fie aber auc) innerlich als 
ein Wachstum der Seele auf. Dem völlig Neinen tft die 
gufunft offen, hieß es, und manche Efjäer wurden durch 
ihre prophetiichen Angaben berühmt. Sonft trieben 
te mediziniiche Wifjenjchaften, daneben aber auch viel 
Geheimnisfrämerer. Sie lebten meistens ehelos. Gie 
ind bemerfenswert als eine Richtung, welche neben 
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eifrigem Dringen auf Aeußerlichkeiten doch auch Die 
Wahrheit vertrat, daß die Srömmigfeit nicht nur in 
einer Summe von Leiftungen beitehe, jondern auch eine 
innere Berfaflung des Gemüts jei. Die wollten fie 
heranbilden, — freilich mit eigener Kraft — und de3- 
halb fonnten fie feine religiöje Hebung ihres Volkes 
bewirfen. 
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Die mejlianiihen Hoffmmgen bildeten troß aller 
Beräußerlihung der Neligion einen jtarfen Zug im 
Schul- und Bolfzleben, ja, jte waren nad) vielen Seiten 
hin die eigentliche Seele desjelben. Den Waffabäern 
war das Hohenprieiter- und Fürjtentum übertragen 
worden, „biS der zuverläfitge Brophet fomme.“ Und 
er mußte bald fommen, das war die allgemeine Stim- 
mung. eur in diefer Hoffnung ließen fich die mipli- 
hen Zuftände ertragen. Daniel war der Lieblings- 
prophet de3 Volkes, weil er das baldige Kommen des 
Gejalbten verheißt und nicht jo viel Strafreden ent= 
hält, wie die andern, Aber auch aus diejen Jırchte 
man jich die Züge des mefftanischen Neiches zufammen. 
E3 jtand feit, wo der Mefjtas jollte geboren werden 
und wie er den Thron Davids aufrichten jollte. Die 
Sünger Seju jtritten jich ja um die eriten Rollen in 
demjelben. Das zeigt, wie man fich nicht nur in den 
Gelehrtenjtuben, jondern auch in den einfachiten Fı= 
iherhütten mit diejer Sache beichäftigt hat. Sa, e3 
erjchtenen Bücher, wie das Buch „Henoch”, welche Die 
bald anzubrechende mejjtantsche Zeit jchilverten. Srei- 
ih, die prophetiichen Stellen jeßte man jich meijteng 
lo zufammen, daß Jich dasjenige Bild der meijtanischen 
Zukunft ergab, welches man wünjchte, und dad war 
eben eine äußere lanzzeit, frei vom Soc der Fren= 
den. Wenige nur erfannten den innern Schaden des 


Volkes und erhofften eine Neformation in der Geitn- 
nung.» Beim großen Haufen wurde die mefjtanifche 
Sspee in Das Treiben des politischen Lebens hineingezo= 
gen. &3 bildeten ji) fanatische Eiferer, Beloten, 
welche die Jremdherrichaft jtürzen und damit den An= 
bruch der neuen Zeit herbeiführen wollten. Aus ihren 
Nerhen eritanden waghallige Empörer, welche Taujende 
an fich zogen, um dann ein blutiges Ende zu finden. 
Ste haben wohl auch die Voritellung ausgebildet, daß 
die Herfunft des Meiftas dunkel jein wiirde, um jo Die 
Witte als den Anfangsort feiner Herrichaft bezeichnen 
zu fünnen. So jehr alfo die mefitantschen Hoffnungen 
die Gemüter bejchäftigten, jo bildeten fie doch nur ein 
Stüd des politischen Vrogramms, das die Zukunft 
bringen jollte, und al3 nım der Erwartete wirklich da 
war, da pakte jein Wirken nicht in den Nahmen ver 
innlichen Borftellungen, den man fic gemacht hatte. 
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Die Beziehungen der paläftinenfiichen Juden zu denen 
in der Diafpora waren äußerit eng, jo daß alle Bewe- 
gungen ım Weutterland jofort die gejamte Sudenjchaft, 
des römtichen Reiches in Mitleivenjchaft z0g. Der 
Hohe Nat hatte auch über die VBolfsgenojjen in der 
geritrenung Jurisdiftion. Durch) Nundichreiben hielt - 
er jte mit allen wichtigen nationalen Ereignijjen auf 
dem Laufenden. Die Juden: in der Fremde aber famen, 
wie wir gejehen haben, mit ven Heiden in mannigfache 
Berührung und machten fie mit allen ihren theofrati- 
ichen „speen befannt. Sie waren auch liberaler als 
ihre Genojjen im Stammlande, bejonders ın Jerıja= 
lem, und jchägten das menschlich Gute an den Nicht- 
juden. Freilich, mit ihrem Selbjtbewußtjein hielten 
fie nicht zurüd, jondern jagten es auf Schritt und 
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Tritt, daß jte die Heiden für Thoren und Blinde an 
jahen. . Aber viele von diejen fühlten, daß die Juden 
etwas vor ihnen voraus hatten und hielten manche ihrer 
Angaben für zweifellos zuverläffig. Nömtiche Schrift- 
iteller berichten davon, daß im ganzen Orient fich die 
‚ Meinung feitgejebt habe, ein aus Judda Kommender 
werde ein neues geitalter bringen. Und auch im Ißej- 
ten faßte dieje sdee Wurzel. Was mochte das rätjel- 
hafte jüdische Bolf nicht noch für eine Rolle fpielen! 
te jo die „guden das Heidentum mit neuen Anregims 
gen bereicherten, jo nahmen bejonders diejenigen tn der 
Diajpora manche heidntihen Borftellungen in ihre 
Gedanfenwelt auf. Bejonders in Alerandrien. Hier 
trieb man eifriges Studium der griechischen Bhilvio- 
phie und ein bedeutender jüdticher Gelehrter, Vhilo, 
ein geitgenofje Sei, machte hier ven Verjuch, Fuden- 
tum und platontiche Bhrlojophte miteinander zu ver- 
ichmelzen und nachzuwerien, Blato habe feine beiten 
Gedanken Wioje entlehnt. Die Gejchichten in der Ge- 
nejts deutete er allegoriich um. So find ihm die vier 
Ströme des Varadiejes die vier Haupttugenden Blatos; 
 Abrahams Geburtsland, aus dem er auswandert, it 
der Slörper, u. j. w. Manche jener Spefulatioien . 
drangen jpäter in die hriftliche Gedanfenwelt ein. Fir 
piele Heiden wurde aber die Befanntichaft mit diejem 
phrlojophiichen Sudentum die Hrücde zum EChriitentumt, 
Eigentümlich jtanden die Samariter da. Sie hatten 
im Laufe der Zeit das Grobherdnifche abgeitreift und 
Wollten mit ihrer Beobachtung des WBentateuch den 
Ssuden ebenbürtig daftehen; waren aber gut Fremd 
mit ven Römern, nahmen e3 mit manchen heidntichen 
Dingen nicht genau md jptelten den Juden viele %o}- 
jen. Um jo jchroffer wiejen dieje jte zurüd und wollten 
nichts mit ihnen zw thun haben, Daß viele unter 
ihnen aber für die Heilsbotichaft empfänglich daftanden, 
zeigt ja die Gejchichte. 
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‘a, die Zeit war erfüllt, die Jahrhunderte der Bor- 
bereitung für das Heil waren verflofjen. Die alte Welt 
war bereit, nicht das Heil aus fich jelbit zu erzeugen, 
wohl aber es aufzunehmen. Das Heidentum in Örie- 
henland und Rom hat feinen Banferott erklärt. Es 
hat Großes geleistet; auf dem Gebiet der Wifjenichaft 
und Kumjt haben die alten Völker Herrliches und Wert- 
volles gejchaffen, aber alles diejes hat die dem Wien= 
ichen innewohnende Sehnjucht nach perjönlicher Ges 
meinjchaft mit Gott nicht zu Stillen vermocht. Mit der 
Frage nach) Wahrheit und Gemwißheit hat die menjch- 
lihe Forihung abgeichlojien. Yun tft man bereit für 
eine Offenbarung von oben. Der Univerjalismus des 
EHrijtentums ift Durch den Bölferverfehr im römischen 
Reich angebahnt. Sm Judentum tt der Boden aud) 
fertig für etwas Neues. Bon der alten Theofratte 
ind eigentlich nur no Trümmer vorhanden. Das 
Scepter von Suda tt entwichen und jein Gehorjam 
gegen das Gejeh 1jt eine Karikatur dejjen, was er jein 
jollte. Der Fromme jondert fi) ab, hat für den Ge= 
fallenen fein Witlerd, und auf die Frage: „Wer tft 
mein Nächiter?“ wei man feine Antwort. Die Hei- 
venwelt tt eine Welt ohne Liebe, und an Liebe it auc) 
das „Sudentum jehr arm. Die Zeit war da, daß der- 
jenige erjchien, der von ich zeugen konnte: „Des 
Nenichen Sohn tft gefommen, zu juchen und zu retten, 
was verloren ift.“ 


III. Teju Kindheit und Jugendgeit. 
27. 


Das Morgenrot des Heils ging in einer priefter- 
lichen Jamilie auf und im Tempel zu Jerufalem, an 
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der alten nationalen Kultusitätte des heiligen Volkes, 
fing Oott wieder an zu demjelben zu reden, nachdem 
der Himmel 400 „Jahre verichloijien gewejen war. So 
ehrte Gott das Alte und fnüpfte an das Borhandene 
an und ließ die neutejtamentliche Geichichte auf dem 
Doden der alttejtamentlichen erwachien. Das Neue 
beginnt mit bejondern Offenbarungen, indem der En= 
gel Gabriel ala Bote Gottes den zu Trägern der neuen 
Heilsentwiclung für würdig befundenen Srommen er- 
icheint und ihnen über die fommenden Creignifje Mit- 
teilungen macht. Dieje Srommen bilden die Stillen 
im Lande, welche in ihrem einfachen Sinn die reihen 
Schäße ihrer Neligion fi) anzueignen gewußt hatten, 
troß der toten Orthodorte, welche jie umgab. Wir 
treffen ihrer eine ganze Anzahl auf der Schwelle der 
neuen Bett. Ste haben um die Erfüllung der meilta- 
nihen Weisjagungen herzlich gebetet, und die Lobge- 
länge eines Zacharias und der Jungfrau Maria zeigen, 
wie alljeitig fie in den heiligen Schriften heimisch ge= 
wejen find. In jolhem frommen Streis erblict So= 
Hannes das Licht der Welt. su bejonderer Wetie 
wird ihm von Kindheit an des Heiligen ©eiites Kraft 
und Leitung zu teil. Sein inneres Wachstum geht 
aber noch) im Nahmen alttejtamentlicher Anjichauung 
vor fih. Er folgt dem religtöjen Zuge feiner Heit und 
der fordert Abjonderung und Asfeje. Fr Stiller Wüij- 
teneinjamfeit bildet er jich bein fleißigen Studium der 
prophetiichen Schriften fein Urteil über fein Bolf md 
jeine Zeit und die melftaniiche Neugeitaltung Der 
Dinge, deren Herold er werden jollte. 


28. 


Ein Gebot des Kaijers Auguftus, daß alle Welt ge- 
ihäget würde, aljo ein politischer ft im Dienite des 
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Chrgeizeg und der Finanzen, bewirkte, daß fich das 
größte weltgejchtiehtliche Ereignis, die Geburt des Soh- 
nes Gottes, zu Bethlehem vollzog, dem von Wicha 
hierfür angejegten Städtchen. Mit dem Eintritt Chrifti 
in diefe Welt tjt die Heit der Vorbereitung des Heils 
zu Ende. Es beginnt die furze Periode der Daritel- 
lung und Auswirkung desielben, dem dann die Jeit der 
Aneignung der vom Herrn als Erlöfer der Welt er- 
worbenen Gnadengüter folgt. Sm Nahmen der Dürf- 
tigfeit wurde der Sohn Gottes geboren, aber himme 
tiche Heerjcharen feterten jeinen Eintritt in die menjch- 
(ihe Familie im Gewand menichlider Schwachheit 
durch taujendftimmigen „subelgejang auf Bethlehenms 
Feldern. Ein himmlischer Bote bringt den Menjchen 
die frohe Kunde von der Geburt des Weltheilandes, 
von da an joll jte durch Weenfchen wettergetragen iver- 
den, Arme Leute fnieen zuerjt an der Ehriitusfrippe, 
ipäter fommen auch die Weijen aus dem Dften und le- 
gen ihm ihre altberühmte Weisheit und ihre Schäbe zu 
Süßen. Biwifchen diejen beiden Erergniljen fällt feine 
Beichnetdung und Daritellung im Tempel, wodurch er 
als ein Glied jeines Volkes bezeugt ımd unter dag Ge= 
je gethan wird. Und auch im Heiligtum zu SJeruja- 
lem wird er begrüßt und ıym feine untiverjale Bedeu= 
tung gejungen, freilih von feinem Mächtigen over 
Großen jenes Volkes. sm Oegenterl. Herodes, der 
König, gerät vielmehr durch die Frage der Magier 
nach dem neugebornen König der Juden in Schreden 
und jene Stadt zittert mit ihm; denn Ste fücchtet 
blutige Weaßregeln. Die feige, peimtückifche, gralt= 
jame Natur des Herodez zeigt fih in der Art und 
Weile, wie er die Werjen behandelt und hernach viel- 
leicht ein Dubend von unfchuldigen Kleinen töten läßt, 
um einen zu treffen. Der aber befand fich Schon auf 
vem Weg nach dem Süden und war bald geborgen. 


REN 


sı Bethlehem, Aegypten und Vtazareth hat alfo unfer 
Herr jeine Stindheit verlebt. 


29, 


Ryi Va aveth verfebte unfer De auch jeine Jugend» 
zeit ımd die „Jahre jeines angehenden Mannesalters, Sein 
außeres und inneres Wachstum entfaltete fich nach den 
Gejegen menjchlicher Entwicklung; er war er ganzes 
Kind, ein ganzer süngling. Was ihn aber von allen 
andern unterjchted, war feine Sündlofigfeit. Sonft 
aber müfjen wir auch bei thm die Wichtigkeit menjch- 
licher Bildungseinflülle annehmen. Sem trdtiches 
Baterhaus war durchweht von tiefer Frömmigkeit. 
Seine Mutter war die Berle geheiligter Weiblichkeit; 
soieph pflegte innern Verkehr mit Gott. Göttliche 
Dinge müflen da das Tagesgejpräc gebildet haben. 
Jelus lernte durch jeine Eltern und die Synagoge die 
alttejtamentlichen Schriften fennen und zwar in der 
Grundiprache. ES wird angenommen, daß er die drei 
Sprachen gelernt hat, welche ven metjten Juden jeiner 
Heimat geläufig waren: Das Aramätiche, als die 
allgemeine Umgangsipracdhe; Das Stets als Die 
Sprache in amtlichen und gebildeten Streiien, und das 
Hebrätiche als die Sprache des Alten Tejtaments. 
Weiter hat ihn feine bejondere äußere Bildung ausge- 
zeichnet. Sein tägliches Leben muß ım Rahmen e einer 
gewöhnlichen Arbeiterfamilie verlaufen jein. Seine 
Umgebung jcheint nichts Beionderes an ihm entdeckt 
zu haben, jondern wunderte jtch jpäter über jeine De- 
gabung. Dei ihm hieß es wohl: „Es bildet ein Ta= 
ent jich in der Stille.” Die Berichte von Wundern 
in jeiner Siindheit find Sagen. Was ihn von andern 
auszeichnete, war jein „suuenleben, jein Verkehr mit 
Gott. Was ihm von Ddeilen Offenbarung im Uiter- 
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richte feiner Eltern, in den Gottesdieniten der Syna= 
goge entgegentrat, daS verarbeitete er in jeiner jünd= 
(ofen Seele zu innern Lebensfräften. Aber auch in 
der großen Bilderfibel der Offenbarung Gottes, in der 
atırr, las er mit ungetrübtem Auge. Nazareth liegt 
ja wunderjchön in einem Thalkefjel am Abhang eines 
Berges. Bon der Spibe desjelben aus genießt man 
eine entziicfende Ausjicht. Da mag Selus oft gemeilt 
haben. Früh wird fein mesjtanisches Demwußtlein er- 
wacht jein, Hur bejondern Stlarheit fommt es ım 
Tempel, al3 er dort in jeinem zwölften Sahre dem 
Diterfeit beiwohnt. Sein dort ausgejprochenes „Muß“ 
bildet das Programm jeines Lebens, zeigt aber auch), 
daß jein inneres Wejen nicht vom Standpunkte bloß 
menschlicher Linien begriffen werden fann. Veit ihm 
war der Sohn Gottes in die Welt getreten. 
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Eine Zeit des immern umd änfern WVerdens ımd Wad)- 
jeng waren für Jefum auch die nächjten achtzehn Jahre 
des geihichtlihen Schweigens in jenem Leben... Wo 
man die Wichtigkeit geistlicher Arbeit nicht fennt, da 
nur ift man schnell mit jeder Vorbereitung für Diejelbe 
fertig. Unjer Herr wartete mandje8 Sahr, ehe er jein 
Öffentliches Lehramt antrat, und rüftete fich für jeinen 
Nejltasberuf in ver Stille. Freilich nicht in thaten- 
ofer Einjamteit, jondern im regiten Treiben de3 Nien- 
ichenlebens. Sm Strom der Welt bildete fih jein 
Charakter. &3 geftel Gott, feinen Sohn in Diejer 
Welt al3 gewöhnlichen Arbeiter de3 Lebens Freud und 
Leid fennen lernen zu lafjen. Seine Neden zeigen 
‚jeine DBefanntichaft mit dem Lebensrahmen armer 
Leute. Als älteiter Sohn in der Familie muß er jchon 
in noch jugendlichen Jahren für den Unterhalt derjelben 
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gejorgt haben. Er hatte Brüder und Schweitern, die 
aber jeine innere Würde nicht erfannt zu haben jchei- 
nen. Sein irdiicher Beruf war der eines Baumetiters 
und Landmannes. Schon Jeine vielen Beziehungen in 
einen Reden auf diefen Stand dürften. das andeuten. 
sn einem Fleinen Städtchen lernt man die Menjchen 
fennen; ebenjo bei alltäglicher, jchwerer Arbeit. Da 
geben jte jich wie jte find. Somit ummogte den Herrn 
das jündhafte Menschenleben mit all feinen vielen Er=- 
iheinungen der Bosheit. Er beobachtete, wie trdiich 
gejinnt jene Beitgenofjen waren, wie jte fih täglich an 
ihren Sünden fättigten; er jah die heuchlertiche Jröm- 
migfeit der Bhartjäer und den lächerlichen Ehrgeiz der 
Ungejehenen. Nazareth war ein jprichwörtlich verrus 
fener Ort. Inmitten jeiner rohen Bewohner lernte 
selus fennen und erfahren, wa Sünde ilt, bier 
bildete er jein hHohepriefterliches Weitgefühl mit der ge= 
fallenen Menjchheit und den Glauben an die Nettungs- 
fähigkeit verjelben. sn der täglichen Berührung mit 
Do3heit und Laftern erprobte jich jeine Sündlofigfeit. 
Sp war Fejus ald Menjch ein Glied feiner Zeit und 
gehörte jeinem Bolfe und jeinem Städtchen an, — er 
heißt und nennt fih: „Sejus von Nazareth“ — aber 
mernruchtmern inorlerter Yeit.. Seine 
Heit fonnte ihn fordern, aber nicht erzeugen. Er lernte 
bon andern, aber jein größter Lehrmeiiter war Gott, 
jein Vater, deifen Wink ihn aus der Stille in Die öf- 
fentliche Wirklamfeit führte. 
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Die politiiche Verwaltung Baläftinas in diejer Zeit 
lag teil3 in der Herrichaft der Herodäer, teils römischer 
Vrofuratoren (Landpfleger). Herodes d. Gr. hatte ın 
einem lebten Tejtament fein eich zerichlagen und 
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unter drei jeiner Söhne verteilte. Bhilippus er- 
hielt die Gebiete nördlich) vom See Genezareth, wo er 
lich durch ferne Milde den Ruf erwarb, ıumter jenen 
Brüdern der beite zu jein. Am Abhang des großen 
Hermon erbaute er das jchattig und romantijch gelegene 
Cäfarea Thilippi. Su feinem ‚Gebiet fand Jejus ım- 
mer vor dem Haß der Vharifäer oder der Türke‘ Hero- 
des’ ein Jicheres Aiyl. Herodes Antipas erhielt 
Saltläa und Beräa, war aljo der Landesherr sein. 
Er war ein leidlich guter Herricher, doch mochten ıhn 
jeine-Drüder und auch römische Beamte wegen jeiner 
Ichleichenden Diplomatie nicht leiden. Er gefiel jich in 
Prachtbauten und königlihem Aufpubß, obwohl jein 
Titel nur Tetrarch, Bterfürit, war. Er war mit einer 
arabijchen brinzefjin verheiratet, aber jeine Schwäge- 
rin, Die Frau jeines in Nom lebenden Bruders, Hero- 
De Boethus, ie ihn zu berüden, jo daß er feine 
Gattin veritieß und fie heiratete zum großen Anitoß der 
Ssupen und schließlich zu jeinem eigenen Ruin. Yudda 
und a nebit dem Königstitel jollte AUrcde- 
laus erhalten. Als er aber nad) Nom rerite, um id) 
jeine Würde vom Statjer betätigen zu lajjen, jchidten 
ihm die aguden eine Gejandtichaft nad), um die Sacdıe 
zu hintertreiben. Zu gleicher Zeit brach in Sudäa ein 
biutiger Aufjtand gegen ihn (08, der nur mit Hilfe des 
Iyriichen Statthalter Barus unterdriict wurde. Ylr- 
chelaus erfuhr jo Daheim md auch in tom tiefe Demüt- 
tigungen. Auguftus ließ ihm jein väterliches Erbteil, 
verlieh ihm aber nur den Titel eines Ethnarchen, bis er 
ih weiterer Ehren wirdig bewiejen haben würde. 
Daher wohnte bei jener Nücdfehr das ©elüfte der 
Nache in jeiner Seele und er zögerte nicht, jeine Gegner 
auf jede Werje zu bevrüden. Cr entjebte mehrere Ho- 
henpriefter ihres Amtes und fränfte jonit den Tempel- 
adel auf das empfindlichjte. Den bejondern Haß der 


suden 309 er ich durch das Heiraten der finderreichen 
Yıtwe jeines Bruders zu. Sein Negiment dauerte 
nur neun Jahre. Dann nahm ihm der Katjer Neid) 
und Bermögen ımd verwies ihn nach dem füdlichen 
Gallien ins Ertl. Sein gewejenes Gebiet aber wurde 
von nım an duch Profuratoren verwaltet. 


32. 


Das Yand Paläftina, die irdiiche Heimat Jen, war 
dasjelbe, in welchem David und Salomo geherricht 
und die Propheten gewirkt Hatten, — und doc, mans 
‚ches war anders geworden. Die alten Stammesgren- 
sen waren verwiicht worden, manche NVachbarvölfer 
nahmen fi) anders aus als früher, namentlich viele 
Syrer und Griechen Jaßen an den Grenzen des Landes, 
ja jelbjt manche innere Dezirte hatten jie bejegt und 
die hebrätichen Städtenamen in griechtiche verwandelt. 
Sm Norden wohnten noch die Vhönizier in ihrem 
alten Gebiet mit ihren Städten Tyrus und Sydon, 
berühmt durch ihre Webereten und Färbereien, ihre 
Glasinduftrie und ihren Shwunghaften Handel. Das 
Ditjordanland hat andere Kamen als früher. Das 
alte Dajan zerfällt in die Provinzen Oaulanitis, Stu- 
rüa, Batanda u. j. mw. mit Sorifcher Bevölferung. 
Hivpos tit die bedeutendste Stadt der jogenannten De- 
fapolis. Der Streifen längs de3 Jordan hieß Beräa 
und bejaß vorwiegend eine jüdische Bevdlferung. Li 
pias und Die Starte Feitung Machärus, auf einem 
Ichroff aufiteigenden Felsfegel erbaut, waren bedeu- 
tende Orte, sm Süpden jagen die Söhne Edoms im 
gemwejenen Gebiet Simeons (Sdumäa) und an der 
weitlichen Grenze hatte eine gemtjchte Bevölkerung die 
alten Bhilifter aufgejaugt. Durch ihre gemermjante 
Stellung unter den NRömern hatten überhaupt die al- 
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ten israelitischern Nachbarvölfer viele ihrer Eigentün- 
lichfeiten verloren; fte vermischten fich miteinander und 
zogen auch viele Juden in Ddiejen allgemeinen Ber- 
milchungsprozeß hinein. san Oaliläa war das bejon- 
ders der Fall, namentlich längs der Karamanenitraße 
von Damaskus über Kapernaum nad) Wtolemats. Der 
Verkehr jtedelte nicht nur Ausländer an, jondern er 
309 auch die Einheimischen al® Stameltreiber, Tage: 
löhner ı. j. w. in das heidniiche Treiben hinein, be= 
londers in das römische Zollweien zum großen Uerger 
der pharifäiich gejinnten Suden, die jeden Zöllner als 
einen mit ven Bedrüdern des heiligen Bolfes VBerbrü- 
derten haften und von allen zeitlichen und ewigen 
Segnungen Abraham ausichlojjen. 
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Salilia mit Perän, Samaria ımd Judän bildeten 
vie Einteilnng Baläftinas in Ddiefer Zeit. Oaliläa 
war im ganzen ein romantisches Gebirgsland von gro= 
Ber Fruchtbarkeit. -Bejonders die alte Ebene esreel 
und die Külte des Seed Genezareth bejaßen eine ge= 
feterte landichaftlihe Schönheit. su. lebterem Gebiet 
lagen die Städte Chorazin, Bethjaida, Kapernaum, 
Dalmanıtdha, Magdala und das neu erbaute Tibe- 
vias. Aber auch jonjt war die Provinz mit Dörfern 
und Städten überfäet, in denen eine gejunde, tteibige 
und jtark patriotiich gejinnte Bevölferung lebte. Su= 
folge ihres regen Berfehrs mit Sremden, jpracd) man 
hier nur ein schlechtes Aramätich, was dem Galiläer 
in Judda manchen Spott eintrug. &benio erichien er 
dem jtrengen „sudder in Bezug auf jeine Neinheit ver- 
dächtig.. Samarien war nur ein mäßiges Gebiet mit 
ven Städten Cäjarea an der Küfte, Samaria, das jebt 
Sebajte hieß, und Sthem. In den beiden eriten 


Städten hatte ji) Herodes der Große pradtvolle Ba- 
läfte erbaut. Der Berg Öarizim war das alte Hei- 
(igtum der Samariter, wo te ihre Gebete und mojai- 
hen Niten abhielten. Die „Juden mieden Diejen 
ganzen Landitrich und zogen gewöhnlich im Bogen, 
durcch Beräa, um demjelben herum nach „Serujalen zu 
ven heiligen Felten. Ein Heide durfte ja Brojelyt 
werden, nicht aber ein Samariter. „sudda beiaß 
wenig landichaftliche Netze, dafür wohnte hier aber 
das orthodore „Sudentum in jemen Städten DBethle- 
hem, Hebron, Silo, „Zerufalem u. |. w. Am Toten 
Meer lag die Itarfe Feitung Walada. Sserujalem war 
aber die jtärfite Feitung des Landes, indem es auf drei 
Seiten von tiefen Thälern, Gihon, Ben Hinnom, dem 
Sidronthal, umgeben war. Die Stadt breitete fie) auf 
vier Hügeln aus: Hion, NWoorijah, Afra und Bezetha. 
Jtach) Norden war fte durch drei ftarfe Mauern ge- 
ihüst. Auf dem Berge Zion lagen der glänzende 
Valajt ver Herodäer und das alte Schloß der Wafta- 
bier. Auf dem Miortjah erhob Fi) der pracdhtvolle 
Tempel mit jeinen Terrajien und Säulenhallen. In 
der nordmweitlichen Ede de3 Tempelplabes itand Die 
diittere Burg Antonia mit einer römtchen Bejabung. 
Die Einwohnerzahl der Stadt mag im gewöhnlichen 
120,000 gemwejen jein. Won außen, bejonders vom 
Delberg aus angejehen, einen überwältigend großartt- 
gen Anblict darbietend, machte die Stadt im Innern 
infolge ihrer Mauern und Burgen einen düftern Ern- 
druck, der jedoch jofort größter Bewunderung wid, 
jobald man den Tempel betrachtete. “Die snterejjen 
des Hetligtums jtanden hier denn auch umd in ganz 
Yudda im Vordergrunde Hier war dann der Sih 
der Schulen und gelehrten Stontroverjen; von bier 
gingen alle getitigen Lebensbewegungen des „Juden 
tums aus. „erufalem war die Hochburg der jüdiichen 
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DOrthodorie mit allen ihren Eimjeitigfeiten md ihrem 
ganzen herben Janatismus. | 


94. 


Die Natır ımd die Zuftäande Paläjtinas bilden den 
farbenfriichen Hintergrund in den Berichten der Evangelien 
md den Neden Yen. In Stadt und Land herricht 
rühriges Leben. E83 werden Häujer gebaut und Gär- 
ten gepflanzt; es wird gegraben und geadert. Die 
Scheunen find voll und neue werden angelegt. Den 
ganzen Tag werden Tagelöhner gedungen und abends 
wird ihnen der Lohn ausgezahlt. An den Straßen 
und Zäumen warten die Armen und Kirüppel auf Die 
Milde des Wanderers. Am Feierabend geht es ver- 
gnügt zu beim Gejang und Neigen.. Auf dem Wlarft 
ipielen und lärmen die Kinder, Bis tief in die Nacht 
(ärmt e3 und pocht e8 an den Thüren. Der betrunfene 
DOberfnecht jchlägt inechte und Mägde. Bon früh bi 
Ipät jteht ein vielbeichäftigtes Treiben vor ung. Wan 
fauft Aeder und Ochlen und geht auf die Hochzeit. 
Am See Genezareth figen die Fricher und fliden ihre 
ee umd arbeiten jovdann in der Wacht beim Fiich- 
fang. Der Kaufmann treibt feine Gejchäfte und Die 
Höllner Streichen ihren rechten und ungerechten- Ver- 
dienst ein. Wer hat da Zeit, nach dem Neich Gottes 
zu trachten! , E3 gab ın Baläftina in jener Zeit auch 
manche Teuerung; der Gelvumlauf fam ins Stoden, 
und Beriguldung und Banferott war die Folge da= 
von. Wie viele Hinweise finden wir darauf, wenn jo 
oft von Schuld und Schuldturm die Rede ılt! Die 
Wechjelbant blüht und die Waffen fragen früh und 
ipät: „Was werden wir ejjen; was werden wir trin- 
fen“ u. j. w.; denn Del und Weizen, die Lebensmittel, 
müfjen auf Stredit genommen werden. Das Thun und 
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Treiben der Bharifäer und Angejehenen jteht vor uns, 
Ste gehen dahin mit jaurer Miene, weil jte ihr Fajten 
zeigen wollen, und in den Synagogen und bei Galt- 
 mählern ftreitet man fie) um die eriten Wläbe. Dem 
Höllner wird grenzenloje Berachtung zur teil md wich- 
tige und jpigfindige Gejegesfragen bejchäftigen die 
Theologen, die auf Mofjes’ Stuhl fißen. Von Sirieg 
und Aufruhr Tit die Rede. Was uns jonit Hritorifer 
über Land und Bolf zur diefer Zeit berichten, das wird 
durch den zeitgejchichtlihen Nahmen der Evangelien 
ergänzt und beitätigt. Su vieljeitiger Ausführung 
liegt derjelbe vor uns in den mannigrachen Lofalfarben 
und volfstümlichen Nedensarten, denen wir auf Schritt 
und Tritt begegnen, 


IV. Das erfte Jahr der öffentlichen 
Mirkjamkeit ein. 


38. 


Die Zeitdauer der öffentlichen Thätigfeit des Herrn 
wird befanntlich von einigen auf zwei, von den meisten 
Dagegen auf drei „sahre berechnet, je nachdem man das 
in Soh. 5 erwähnte „seit der Juden” als ein Baljah- 
feit gelten läßt over nicht. Außer diejem werden drei 
Vajjahfeite innerhalb des NKahmens des meiltanischen 
Derufslebens SJeju erwähnt. Sieht man das Joh. 5 
erwähnte Feit auch als ein jolches an, jo find e8 vier, 
Dieje Anficht wird wohl die richtigere jein. Denn 
wenn diejes Felt nicht ein Bafjah war, dann muß es 
das Purimfeit gewejen fein und darauf wollen die ge- 
geberen Beziehungen doch nur jchwer pafjen. sn ei- 
nem dreijährigen Wirfungsrahmen lafjen jtch auch Die 
Thaten und Reden de Herrn, deren Wirkung auf das 
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Bolf und die Entwidlung der Gejinnung Ddesjelben 
gegen ihn am beiten unterbringen. Am leichteiten 
fann man diefe Amtszeit Selu num jo charafterifieren, 
daß man das erite „sahr die Zeit einer gewiljen Ver- 
borgenheit feiner Berjon nennt, — das zweite die Zeit 
der wachjenden öffentlichen Gunit — und das dritte 
die Periode der wachjenden Oppofition, welche jchließ- 
lic) in jeiner Hinrichtung ihre Spibe erjteigt. Das 
ertte Jahr verlebte Jejus größtenteils in Yudäa, das 
zweite in Galiläa und das dritte. in Galiläa, Beräa 
und Sudda. Der Entwicdlungsgang des öffentlichen 
Lebens Jeju hat alfo manche Aehnlichfeit mit Demjent=- 
gen eines gewöhnlichen Neformators, welcher durch die 
Serbreitung jeiner neuen sDeen unde Bläne auch das 
snterefje und jogar die Begeriterung des Bolfes für 
ich gewinnt, diejelbe dann aber durch das Dringen auf 
energtiche Beleitigung Ichlimmer Schäden wieder ver- 
(tert, bis ihm die Reaktion der alten Vorurterle und 
‚nterejjen, bejonders der Angefjehenen, allen jeinen 
äupern Erfolg wieder raubt. Der gejchichtliche Ber- 
lauf neuer Zebensbewegungen Iteht ja in Uebereinjtim- 
mung mit dem piychologtichen.. 


36. 


Sohanmes, der Borlänfer Kein, muB etwa im as 
nuar des Jahres 30 unjerer gewöhnlichen Heitrech- 
nung aufgetreten fein. In jener Außern Erfcheinung 
glich er jenen ejlätichen Asfeten, welche in den Seljen- 
böhlen der Wüfte Juda wohnten. . Wie einen Amos 
in der alten Bett, jo rief ihn der Herr aus ftiller Ein- 
lamfeit in die bewegteite Deffentlichkeit. Sein erites 
Auftreten gejhah in der Wüjte, wo jich eine eriten 
Hubhdrer um ihn jammelten. Mit ihnen 30g er an den 
Jordan, wo bald Taujende der Feitpilger fih um ıhn 
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drängten umd die interejlante Botichaft von dem Ylır= 
bruch der mejjtantschen Zeit vernahmen. Aber wicht 
in Uebereinftimmung mit der allgemeimen xsdee als 
einer Zeit des Slanzes Ichilderte er die heraufziehende 
neue Vertode, jondern jcharfer Serichte,. Seine Neden 
zeigen, daß er ftch namentlich am Propheten selatas 
gejättigt hat und ın der Witte aufgewachlen tft. Hr 
entlehnt er jeine Bilderfprache mit ihrem Hinweis auf 
die Steine, die da zerjtreut liegen, das Otterngezücht, 
das ic) unter den Sellen ringelt, die dürftigen Del- 
bäume, denen die Frucht mangelt. Seine Ausfagen 
über den Mejltas beruhen dann auf jpeztellen DOffen- 
baruıngen. Was Johannes nun befonders auszeichnet, 
it jeine Stellung zum mejftantichen Reid. Er will es 
nicht bloß ankündigen, jondern anfangen, nicht mur 
predigen al ein Gejchent von oben, jondern als em 
ernites Wert menschlicher Anstrengung. Durch emen 
Umjchwung der tmmern Gejinnung joll es begründet 
werden. Da bielt der äußere Formalismus nicht 
tand und am jchärfiten richtete er den Tempeladel und 
die Bhartfäer, die fi) auch der populär gewordenen 
religiöfen Bewegung anjchliegen wollten. Die Er- 
ihütterung des Volkes muß einzigartig gewejen jet. 
Sein Anjehen als gottgelandter Prophet jtand ja auc) 
nach jeınem Tode außer. Srage. Durch jeine Taufe 
auf das Bekenntnis der Sünde Jchuf er eine mefjia- 
niihe Gemeinde, welche in einer gereinigten Ge- 
Iinnung dem Kommenden entgegenjchaute.. Weiter 
fonnte er jeine Nachfolger nicht führen. Die nötigen 
neuen Lebengfräfte und die ©eltaltung des neuen 
Neiches mußten eben von dem Mefftas jelber fomment. 
Als dann jpäter der Netz der Keuheit ich gelegt hatte, 
wurde e8 auch wieder stiller um den Propheten, ver fich 
itreng an die ihm zuerteilte Aufgabe hielt und nicht für 
ih jammelte, jondern für den, dem er Bahn zu ma= 
chen berufen war. 
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Tanfe ımd VBerjuchimg bildet Jen Eintritt in jeine 
mejlianifche Yanfbahn. Der Evangelift Lufas hat das 
Arnftreten Sohannes’ und damit auch dieje wichtige 
Wendung ım Leben des Herrn als ein beveutungspol- 
fer Ereignis der Weltgeichichte hervorgehoben. Wie 
Johannes jein Werk auf direkt göttlichen Befehl be= 
gann, jo hat auch) den Herrn die Leitung jeines Vaters 
an den „Jordan geführt, um bier alle Gerechtigkeit zu 
erfüllen. Seju Taufe war ein Akt tiefer Demütigung; 
denn er trat damit in die Neihe der Sünder, er, der 
von feiner Sünde wußte. Sodann war fie die per- 
lönliche Selbitweihe des Herrn zu feinem Wtefftasbe- 
ruf und von feiten Gottes jeine Ausrüftung zu dem- 
jelben mit einem bejondern Waß des heiligen Getites; 
 ebenjo erhält jein bisheriges Verhalten das Stegel des 
göttlichen Wohlgefallens. Das einzigartige Sohneg- 
verhältnis Jeju zu Gott jenem Vater tritt und an der 
Schwelle feines öffentlichen Wirfens in beitimmteiter 
Werje entgegen. Der Taufe folgt die Berjudhung. 
sa ihr wird dem Herrn die Wiöglichkeit nahe gelegt, 
jeine bejondere Meijtasausrüftung auch ın einer Weije 
zu bethätigen, welche dem Willen jeines Vaters nicht 
fonform war. Die Anfnüpfungspunkte dazu müfjen 
in jener wahren Weenjchheit gejucht werden. sejus 
joll ander? Handeln als im jtrengen. Öehorjam gegen 
Gott; er joll die weltlichen Mejftiasiveale jeines Bolfes 
erfüllen; — er joll jeine neuen Geijtesfräfte vermwen- 
ven zur Stillung des augenbliclichen Hungers, zur 
Eroberung der Bolksgunit und der Weltherrichaft. 
Kıcht den Weg der Entjagung und der Leiden joll ex 
gehen, jondern der natürlichen Bequemlichkeit. Der 
Herr werit jedes Anfınnen diefer Art zurüd. Seine 
Waffen find die Ausjprüche des. Alten Tejtaments. 
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Seine Stellung it die des unbedingten Gehorjams 
gegen jeinen Vater und des tiefiten Erbarmens gegen 
die gefallene Menjchheit. 
38. 

Den Anfang jeiner mejitanischen Thätigfeit machte 
der Herr in sudda. Sturz vor dem Dfterfeite d. %. 30 
jammelte er ım „sordanthal jeine ersten Jünger. Es 
waren jämtlich Jolche, welche dem in der Bredigt des 
sohannes aufgegangenen Lichte gefolgt waren. Die 
zwet eriten wies ja ver Täufer jelbit zum Herrn. Die 
Art, wie FJelus ihnen begegnet, zeigt uns jein eigenar- 
tiges3 pädagogisches Geichiel, jeden nac) jeiner Eigenart 
zu behandeln. Ber den Jüngern wird aber die gewon- 
nene Erfenntmis von ihm als dem erjehnten Mefitas 
jofort zum Befennmtnts, das freilich zur alljeitigen 
Ueberzeugung noch erjt Durchgearbeitet werden muß. 
Auf der Hochzeit zu Kana zeigt der Herr durch jein 
erites Wunder jenen Jüngern und den Gäften feine 
Herrlichkeit und jeine Stellung zu den allgemeinen 
menschlichen Verhältnijien. Er läßt diejelben zunächit 
jtehen, wie jte find, um fie von innen heraus neu zu 
geitalten. Darum tft nicht ftrenge Asfeje fein Lojungs- 
wort, nicht die Wüfte jein Wirfungsfreis wie bei $o= 
Hannes, jondern das in Arbert, Freud und Leid ver- 
laufende gewöhnliche Wenjchenleben, das Die Sonnen 
Itrahlen jener Liebe verjüngend und neu belebend 
durchziehen jollen. Damit jollen die eingewirrzelten 
Srertümer und Nihbräuce nicht gutgeheigen werden. 
Ehriitug will ein wahrer Freund feines Bolfes jein. 
Das fordert auch reformatortiches Wirken. Und }o 
tritt er in Serufalem mit jeiner eriten öffentlichen 
Amtsthat, der Reinigung des Tempels, auf. &3 war 
diejeg jein Neformationsruf an jein Volk. 
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Aber derjelbe findet feine entiprechende Beachtung. 

gu eng hatten jtch in Serufalem gejchäftliche Intereilen 
mit dem Kultus vermilcht. Daß einzelne tiefe Ein- 
drüde von ihm erhielten, zeigt der Nachtbejuch des 
Nıifodemus beim Herrn, dem der Herr die Grundbes 
dingung des Eintritts ins Neich Gottes auseinander- 


lebt. 
39. 


Über die legten acht Monate des eriten Amtsjahres 
ef erfahren wir nur wenig und diejes meistens durd) 
das „sohannesevangelium. Bis in ven Winter hinein 
hielt ich der Herr in Judäa auf, — wohl nur teilwerie 
in Serufalem. Er ließ ihnen hier Beit, die erhaltenen 
Eindrücde von ıhm zu verarbeiten und ihre Stellung 
zu ıhm zu finden. Wahrjcheinlich hat nun der Herr 
das Volk für weıtere Offenbarungen jeiner Berjon nicht 
reif gefiinden und jo fnüpfte er eng an die vorbereitende 
Arbeit des Johannes an und taufte wie diejer, obichon 
der Umjtand, daß er jelber lehrte, den Taufritus aber 
einen Jüngern überließ, zeigen mag, daß jein Wirten 
doch noch einen andern ssnhalt Hatte und ein höheres 
Stel verfolgte. Doc es war hier jein Wirken jo er- 
folgreic)h, daß der Täufer in Schatten geftellt und die 
Eiferjuicht jeiner Jünger geweckt wurde... Diejer frei- 
(ich erklärt, daß das ganz in der Ordnung jei. DBe- 
denflicher war es, daß die Bhariläer anfingen, von dem 
über den Täufer hinausgehenden Erfolg des Herrn 
"Notiz zu nehmen. Um jede Reibung mit ihnen vor= 
läuftg zu vermeiden, verläßt der Herr etiva im Dezem- 
ber Judda und reift Durch Samarien nac, Galiläa. 
Sein Gejpräcdh mit der Samariterin am Jafobsbruns 
nen zeigt uns jein Werben um die einzelne Wenjchen- 
jeele. „zn Öaliläa findet der Herr willige Aufnahme, 
bejonders bei denen, welche in Jerujalem Zeugen jeiner 
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Wunderthat gewejen jind. ine äußerlich energijche 
Wirfiamkeit jcheint er aber jebt nody nicht in Angriff 
genommen zu haben. Zum nächiten Baflah retit er 
iwieder nad) Serufalem und legt hier durch jeine Het- 
(ungsthat am Teiche Bethesda einen jtarfen Beweis 
jeiner übernatürlichen mefjtanishen Würde ab, verur- 
teilt damit aber auch die rabbiniich feitgejebte Sabbat- 
feier. Und jo empfindlich fühlen fich die Bhartjäer in 
ihrem Sabungsbau angegriffen, daß fie in ihrem ya= 
natismus jogar den Beichluß jeines Todes fallen. ‚su 
jeiner Berteivigungsrede legt mım der Herr hier am 
Sit des Heiligtums jeines Volfes von jich als dem 
Nejitas und künftigen Weltenrichter ein umfaljendes 
Salln ab. 


V. Das zweite Jahr der Öffentlichen 
Wirkjamteit ein. 


40. 


Dieje Zeit, die Veriode feiner wachjenden Sunft, vers 
brachte der Herr wohl ausichließlich in Saltlin. Er brad) 
‚ dorthin auf von Sudda, nachdem Sohannes gefangen 
genommen var, Dieier war über .ven Jordan nad) 
eräa, in das Gebiet des Herodes Antipas, gezogen, 
hatte- aber auch die Kühnheit gehabt, diefem feinen 
Ehebruch vorzuhalten. Sofort aber hatte ihn Herodes 
auf der Feitung Machärus gefangen gejeßt. Diefer 
Umftand gab die äußere Beranlafjung dazu, daß Der 
Herr nad), Öaltläa überfiedelte. Dort war nun im den 
nächiten 18 Monaten jein Hauptjächlichiter Wirkungs- 
freis. 3 tit diejeg die Zeit, über welche wir die um= 
faljenditen Berichte haben, bejonders in den zivei eriten 
Evangelien. Nach ihnen fam der Herr wohl im Früh 
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ling d. 3. 31 zurüd in jeine Heimat, trat hier ganz 
aus jeiner bisher wentgitens teilwerje beobachteten Ber- 
borgenheit auf und entfaltete eine vielfeitige mefjtantjche 
Wırklamfeit, namentlich als Lehrer, auftretend mit 
derjelben Ankündigung, welde Sohannes am „Jordan 
gepredigt hatte, nur daß er nicht, wie Diejer, an einer 
bejtimmten Dertlichfeit fich Juchen ließ, jondern- viel- 
mehr mit jeiner Botichaft Stadt und Land durchzog. 
Doch hatte er zu Kapernaum feinen feiten Wohniik 
und diejes hieß „eine Stadt“. Er fiedelte dorthin 
über mit ferner yamtlte, nachdem er in Nazareth von 
jeinen gewejenen Deitbürgern eine jo jchmachvolle Be- 
handlung erfahren hatte, Hier überließ er die Leitung 
des Hauswejens jedenfalls feinen Brüdern und widmete 
jich feinem geiftlichen Beruf. SKapernaum war ja ein 
überaus günftiger Ort, um neue een in weite Sreiie 
zu bringen, lag e3 ja an der belebten Handelsitraße 
von Damaskus nach) Btolemar3 und Aegypten. Stauf- 
leute, Soldaten, Filcher trugen jede neue Stunde weiter. 
Hier trat aljo der Herr in der Synagoge auf, revete 
aber auch zu dem Volk in den weiten Hofräumen, oft 
auch in den engen, wo die Menge dicht gedrängt um 
ihn herum ftand. DVefter noch redete er zu ihr im 
Sreien am Seegejtade oder am grünen Bergabhang, 
umgeben von dem ganzen Zauber der lahenden Natur 
jener Öegend, der jchönjten des heiligen Landes. Seine 
Neden malen uns ja die einzelnen Züge jener reizenden 
Ufergelände vor Augen. Das Gras jproßt und Die 
Lılten blühen; der Siemann streut feinen Samen und 
die Sperlinge haben zu ejjen ohne Scheunen. Am 
See ist der Filcher und angelt umd fortiert hernad) 
einen Gewinn. Ebenjo treten uns die Bilder jener 
Stadt, too der Herr als Bürger den Stadtzing De 
hat, Farbenfriich entgegen, 
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Seins entfaltete jenen meljianifchen Bernf zuerit als 
Lehrer. AUlS jolcher trat er in ven Synagogen auf, um 
hier nach) Verlejfung von Gejeß und Bropheten ferne 
Erklärung derjelben, jenen „Midrajch”, vorzutragen. 
Sermme Neden zeigen jeine Kenntnis des Alten Tejta- 
ment?. Er weiß, „was gejchrieben fteht”, und die 
Menge eritaunt ob jeiner Schriftfenntnis, da er ja 
nicht Die üblichen Schulen dircchlaufen hat. Er weıß 
aber auch, „was gejagt 1jt“, was nach rabbintjcher Aırf= 
fallung dem Volfe als ebenjo heilig galt wie die ei= 
gentlihen Worte der Schrift jelbit. Sm engen YAn- 
ihluß an dieje, unterjchied er fich in dem nhalt feiner 
Lehre wejentlich von den Schriftgelehrten. Dieje re= 
den über die einander widerjprechenden Traditionen 
der Alten, über deren Sabbatvorichriften, Neinigung3- 
gejebe, Faltengebote. eis warf alle ihre Menjchen- 
jagungen über den Haufen und ging mit jenem „Sch 
aber jage euch!“ auf das einfache Schriftwort zurüd, 
das er in jenem Tiefitnn erklärte. Seine eriten Neven 
diejer Zeit zeigen uns die innere Eigentümlichkeit ferner 
Lehrweile, die uns ja heute noch überwältigt. Da ha- 
ben wir feine Autorität; er fümmerte fich nicht um 
die Schulmermungen und Debatten der Gelehrten, ex 
Ihöpfte aus den Tiefen jeines eigenen Wiffens. Wir 
haben jene Kühnheit, mit der er die beitehenden 
Schäden angriff, mochten ihre Träger die Eriten Hoch- 
würden jeiner Nation fein. Dann muß jenem Wort 
eine überwältigende Wacht inne gewohnt haben, das 
injonderheit, weil er mit tiefiter Menjchenfenntnis in 
Herz und Gewiljen griff, jo daß Sich jeine Zuhörer 
metitens jofort innerlich für ihn oder gegen th be- 
Itimmten. Aber es lag in jeinem Wort auch eine herz- 
geiwinnende Wärme und Menihenfreundlid- 
fett. Man wunderte jich über die holdjeligen Worte, 
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die aus jeinem Munde gingen. u der Bergpredigt 
itehen ja vdiefe Eigenschaften jener Neden vor uns. 
Sie fällt jedenfalls an den Anfang jener galtlätichen 
Wirkiamfeit. Im ihr jet der Herr die Natur jeines 
Neiches auseinander und zeichnet die innere Öefinnung 
der Anhänger desjelben, Matthäus hat ja die Neven 
sel in Gruppen geordnet, die jo bejondere Namen 
erhalten haben: die Bergpredigt; das Apoftolat; die 
große Gleichnisgruppe; Neden über die Kirche; Neden 
im Tempel mit dem achtfachen Weheruf und die Ne= 
den über die legten Dinge. Man lieft nicht lange an 
diejen uns erhaltenen Nevden Seju, in vielen Fällen 
wohl nur Sfizzen derjelben. Aber welch einen Neich- 
tum an Gedanken jchließen diejelben ein! 
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Si der änßern Korm feiner Neven jchloß jich der 
Herr der rabbinishen Bortragsweije an, die dem Bolt 
geläufig war, bildete aber gewilie Daritellungswerjen 
im eier jo vollendeten Art aus, daß er hierin als un= 
erreichbares Writer dasteht. Wan unterjcheivet bei 
ihm drei Nedeformen: 1. Die einfach divaftiiche ın 
jeinen Aufträgen und Mahnungen, : wie feinen legten 
MNeichsbefehl. 2. Die gnomische oder Sprihwöürt- 
liche in jeinen vielen kurzen, prägnanten Lehrjäßen, 
welche eben wegen ihrer Kürze und Kuappheit im Aus 
druck leicht behalten wurden. Matthäus und Lukas 
haben uns ja ganze Neihen derjelben überliefert, 3. D. 
Matth. 5,.80::6,219 17,195, 20 0a Frl 
12, 34. 35. Manche diejer Säbe haben eine para 
dore Fallung, wodurch fie das Nachvenfen reizen, 
weil jte auf den eriten Blick unverständlich erichernen, 
3, Der Wtatth. 5, 2957 72u8 9,000 PBe)onoeraeaber 
fejlelte er jeine Zuhörer durch jene bildlidhe und 


ET 


paraboliiche LZehrweife. Su derjelben griff er hin- 
ein in die Natur und das Menschenleben und überall 
fand er treffliche und überraichende Sinnbilder eiwiger 
Wahrheiten. Die Stadt auf dem Berge und das 
Licht auf dem Leuchter zeigen die Stellung feiner Aır- 
hänger in der Welt; Der reigende Wolf tit das Bild 
des falichen VBropheten; Die verjchtedenen Saatfelder 
find das Bild der verjchiedenen Menjchenherzen; ex 
jelbit, der Herr, ericheint im Bild eines Säemanns, 
eines Prinzen, eines Hirten, eines Weinitocdes. Mit 
jolchen biblischen Ausdrucksweifen traf der Herr meij- 
terhaft | den gleichnisfrohen Bolfston des Morgenlan- 
des. Sogar in Fragen und Antworten. „Warum 
falten deine Jünger nicht?” wird er gefragt und er 
antwortet nicht Jachlich jondern bildlich: „Wie können 
die Hochzeitleute fajten, jo lange der Bräutigam bei 
ihnen ift!” — ein Wort, Tas die Fragenden wohl zum 
Jachdenten veranlaßt hat. Dejonders aber trägt der 
Herr die Balme der Metiterichaft in der Unterwerfung 
in jeinen leichnifjen. Ein Gleihnis it ja em zu 
einem Ganzen ausgeführtes Bild, das eine göttliche 
Wahrheit daritellt. Er entnimmt die Bilder der Vla- 
tur und dem Meenfchenleben. Die einzelnen Züge 
dürfen da nicht gepreßt werden, der Neichtum der in 
ihnen abgejchatteten Wahrheiten tft ohnehin jehr groß. 
Biele ihrer Züge, wie etiva Der des verlornen Sohnes, 
find darum auch in Predigt und Belletriftif jehr ge- 
läuftge Ausdrudsweren geworden. 


45. 


Der Inhalt aller Neden Jen war das Neich Gottes. 
Der lebtere Ausdrud war ja dem Bolfe geläufig, aber 
die Art und Weije, wie der Herr die Sache daritellte, 
war ihm neu, weil er mit den gewöhnlichen Voritel- 
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[ungen davon brad. Selbit Fohannes der Täufer 
war ja über die gewöhnlichen jüdischen Sdeen nicht 
ganz Hinausgefommen. Er blieb in ven Forderungen 
jüdischer Askeje hängen und jeine Sünger fanden in 
den Fingern der Bharifäer Geiinnungsgenofjen. Beide 
trachteten nach einer äußern Gerechtigkeit. Die Bha- 
rifäer hatten den Begriff des Reiches Gottes veräußer- 
licht und aus demjelben eine politische Erjcheimung ge= 
madt. AHeußerlich jollte es imponteren. Ohne 
Strafen gegen das ungehorjante Bolf, einen Sturz des 
Tempelavdels, eine Erhebung. gegen die Nömer war es 
ihnen nicht denkbar. „sejus lehrte, daß das Neich Got- 
tes fein politischer Staat jet, daß es vielmehr mit ihm 
mitten unter ihnen angefangen habe, daß e3 zunächit 
in der Gefinnung beitehe. Der Herr fam in jeiner 
Neich3predigt nicht zuerit mit Drohungen, fondern mit 
der Botichaft der Liebe, mit der Ankündigung, daß 
eine ewige Barmherzigkeit über die Welt ausgegofjen 
jet und daß die herzliche Liebe zu Gott der Anfang 
jeines Neiches jei. Der Liebe zu Gott folgt aber auch 
die Liebe gegen die Weitmenfchen. Damit waren die 
Trenmungslinien zwischen den Menjchen aufgehoben. 
Das Judentum hatte ja zulegt nur no) Haß produs 
ziert. Die Bharifäer und Sadducäer hakten einander, 
beide baten den Höllner, alle drei den Samariter. 
Die Angit um die Erhaltung des Gejebes hatte die 
Seele desjelben, die Liebe, getötet. Sejus lehrte und 
übte Liebe. Er zeigte, daß erjt die innere Gefinnung 
unjern äußern Werfen ihren Wert giebt. Nicht in 
einer Summe äußerer Letitungen beiteht aljo die Ge- 
rechtigfeit, jondern in dem aus der Liebe zu Gott her- 
ausgeborenen Drang, andern zu dienen. Much Die 
Armen, Berlafienen, Gefallenen haben ein Bedürfnis 
nach Frieden und Liebe und Glüd. Sich ihrer anzu= 
nehmen, tt ein mejentlicheg Stüd in jeinem Wro- 
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"gramm. Meufere PVerfaffungsformen feines Reiches 
hat der Herr nur wenige gezogen. Cr überließ das 
der treibenden Kraft feiner Grundfäbe. . Daß aber die 
Entwidlung jener Yehre zu den beitehenden religtöjen 
Borjtellungen jeines Bolfes in einen jcharfen Gegenjab 
treten mußte, lag in der Watur der Sache, 
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Seinen Worten gingen jeine Wımpder zur Seite, Sie 
bildeten das Thatzeugnis zu feinem Wortzeugnis. u 
ihnen zeigte jtch bejonders das liebeatmende Wejen des 
Herrn. &3 jammerte ihn des Volkes, injonderheit der 
vielen, welche durch die Störungen der Sünde jedes 
Lebensglüdk eingebüßt hatten. Somit trieften jetite 
Fußipuren von Segen. Man fanı bei jeinen Wundern 
unterscheiven: Stranfenheilungen, wie bei Blindeı, 
Siebergeplagten u. |. w.; dann die ergreifenden Hei- 
(ungen von Dejellenen; die drei Totenerwecungen; 
dann auch Naturwunder, wie fein Wandeln auf dem 
Meer, Stillung des Sturmes, Berfluchung des Feigen- 
baumes. Viele jener Wunder legten von jeiner gütt- 
lihen Würde ein machtvolles Zeugnis ab. Alle aber 
ind Ereignifje, welche vom Standpunft der befannten 
Katurgejebe nicht begriffen werden fünnen, alfo einen 
göttlichen Urheber fordern und jomit ven Zweck hatten, 
jeine Zeitgenofjen zum Glauben an ihn als den verhei- 
Benen Mefjtias zu führen. Darım waren Jefu Wins 
der ein wejentliches Stüd in jenem Berufswirfen. Er 
befriedigte damit feine Neugierde, jondern forderte 
vielmehr eine gewilie Empfänglichfert für diejelbent. 
Er fam damit dem feimenden oder noch Jchwachen 
Glauben entgegen. Er nennt jte Werke, die ihm der 
Vater gegeben hatte, die von ihm zeugen jollten, md 
macht e3 jeinen ungläubigen Zeitgenofjen zum jchweren 
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Vorwurf, daß fte jtch durch Diefelben nicht von dem, 
göttlichen Wejen jeiner Berfünlichfert überzeugen Lie- 
ben. Auf die Waffe machten auch feine Thaten tiefe 
Eindrüde. Die Kunde davon duccheilte die Lande 
und ein Hoher Grad von Degeriterung wogte ihr län 
gere Zeit entgegen, leiver aber weniger infolgedeflen, 
was er Ichon that, als vielmehr in Erwartung der nod 
zu «fommenden Dinge — der Verwirklichung der ätt= 
Bern Mefjtashoffnungen. 
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Den engiten Kreis der Anhänger Jeju bildeten jeie 
Singer, Dieje Bezeichnung trugen nämlich folche, 
welche Jich ihm in bejonderer Werje anjchlofen, indem 
lie in ihm dunkler oder Elarer den verheißenen Mejltas 
erfannten. Manche von ihnen nahmen jogar teil an 
der Verfündigung des Reiches Gottes. Unter ihnen 
müfjen jic) die um die Witte dDiejes „sahres erwählten 
zwölf Apoftel ausgezeichnet haben. Bei ihnen tit ja 
eine mehrfache Berufung des Herrn ın jene Wachfolge 
merkwürdig. Huerit eine allgemeine, wie bei ven er- 
Iten fünf; dann eine bejondere, al® ex fie aufforderte, 
Heimat und Broterwerb teilwerje aufzugeben, — und 
3. eine jpeziell amtliche, als er nach einer Nacht voll 
Gebet die Zwölfe ausjonderte. Ste jollten in bejon- 
derer Werje Die Träger jeines Wertes werden. Wel- 
cher Art ihr Beruf fern jollte und wie es ihnen in dem= 
lelben ergehen werde, das ftellt er ihnen in der Aus- 
jendungsrede vor Augen (Matth. 10), als fie zum 
eritenmal ausziehen mußten, um ihres Meiiters Het- 
landswerf nachzuahmen. Daß ein Judas unter .diejer 
Schar fein konnte, wird wohl immer ein Geheimnis 
bleiben, „sedtiche Meeiltashoffnungen wohnten ja in 
aller Brut. Der ihm findet fi) dann noch eine be= 
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jondere Öeldliebe. Aber es fam ja bei aller zumächit 
darauf an, was Ste in der Schule Jeju aus jich würden 
machen lafjen. Ste heranzubilden, wurde ein wejent- 
liches Stüd in der berufsmäßigen Arbeit des Herrn. 
Sıe jollten jein Lebensbild der Kachwelt überliefern 
und in ihrem Leben und Wirken jeinen Charakter dar- 
itellen. Nicht Keremonien und äußere Hebungen joll- 
ten das Wefen jener Nachfolge bilden, jondern ein 
thatenreiches Leben der Liebe, um der Sünde ihre 
Dpfer abzuringen. Die Einzelheiten einer jolchen 
Lebensarbeit mit ihren beglüdenden Wirkungen läßt 
der Herr dem Täufer im Gefängnis jagen: „Die 
Blinden jehen, u. . w....und den Armen wird das 
Evangeltum gepredigt.“ 
46. | 
Eine machtvolle Bewegung des VBolfes war die Folge 
der Neden und Wunpderthaten des Herrn, der Wirf- 
lamfeit feiner Jünger und der rühmenden Berichte To 
vieler, die jeine Huld und Hilfe erfahren hatten. Wan 
309 zu ihm von allen Seiten, umlagerte ıhn, feierte 
ihn als einen großen, gottgefandten Vropheten und er- 
wartete mit glühender Sehnjucht die äußere Machtent- 
faltung eines irdischen Neiches. Der Herr dDurchichaute 
die innere Hohlheit der Bopularität, welche ihn ume 
wogte und veranlakte deshalb immer offener eine in- 
nere Entichetdung für ihn oder gegen ıhyn. Cr that 
das durch jeine Wigacdhtung aller rabbintchen Falten- 
- und Sabbatgebote und immer beitimmtere Ausjagen 
über jich als ven Mefftas. Er jah ja, wie von SJerufas 
(em gefommene Bhartjäer im Volke gegen ihn wühlten 
und schließlich offen zum Angriff übergingen. Sem 
Wirken hatte die Kirhhofsruhe in „Jerujalem tief er- 
ichüüttert und jo jandte man von dort Emitjjäre, welche 
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an jenem Thun Kritik üben und jeinen Einfluß lähmen 
jollten. Und ste fanden viel, das fie gegen ihn aus 
ipielen fonnten. Da war jeine Verachtung deilen, was 
im Volfe als Frömmigfeit galt, jein Berfehr mit den 
Höllnern und Gefallenen u. dgl. Die galilätfchen Iha- 
rijäer waren liberaler al fie, da mußten jie energtich 
eingreifen, wenn jte ihren Wunft erreichen wollten. 
Und ın der That, — Sie jchredten vor dem Schlimmiten- 
nicht zurück, indem fie den Herrn eines Bundes mit 
dem Teufel bejchuldigten. Und ihre böje Saat jchlug 
Wurzel. Bon einem Hetland wollte die Menge nichts 
willen, bald jtanden viele auch jeinen Machtthaten 
gleichgiltig gegenüber. So fing denn der Herr aı, 
zum DBolfe meiltens nur in Öleichnijjen zu reden, Die 
ja ein doppeltes Geficht tragen, — Gnade und Gericht, 
— indem jte die Wahrheit demjenigen enthüllten, 
der b13 dahin feinen Worten heilshungrig gefolgt war, 
und demjenigen verhüllten, der dem Herrn nur 
aus Neugierde nachgegangen, ohne trgendivie bereit zu 
jein, mit jeinen eiteln Wefftaserwartungen brechen zu 
wollen und am Getite arm zu werden. 
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Eine fürmliche Krifis in der Stellung des Bolfes 
und jogar jener „sünger gegen ihn bildete ven Schluß 
diejes „sahres. Den. VBorjchatten davon lieferte Die 
Hinrichtung des Tänfers. Wohl jo ziemlich ein Fahr 
muß derjelbe auf der Bergfeitung Machärus zugebracht 
haben. Seine Haft war leicht; denn jeine Jünger 
gingen ab und zu. Daß ihm freilich hier in der Ein- 
lamfeit Zweifel famen an ver PBerjönlichkeit des Herrn, 
darf nicht wunder nehmen. Er hatte den Anbruch der 
mejjtianischen Zeit als einen Gerichtsaft geichildert, 
seju Zug durch die Lande glich aber einer Hochzeits- 
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reile. Das reimte fich nicht mit fernen Ideen. Aber 
die Bropheten reden ja auch von einer angenehmen Zeit 
des Mefitas. Auf dieje Züge werit ihn der Herr und 
(äßt ıyı jich jelber zurecht finden. Bald darauf führ- 
ten die Tüde der Herodias und die yeigheit des Hero- 
des jenen Tod herbei. Weil er das Neich Gottes noch 
mit alttejtamentlichen Weitteln baute, jo nennt ihn der 
Herr den Kleinsten in vemjelben. „Sejus brad) mit fol- 
chem Flicfiwerf und jchuf eine neue Bauart. Manche 
Jünger des Johannes fonnten jich deswegen auch nicht 
in jeine Weije finden und bildeten auch fernerhin jo 
eine Art von Asfetenichule.. Die Nachricht von dem 
wehmiütigen Ende feines Freundes erjichütterte Jelum 
tief. Er juchte die Einjamfeit. Eimme an einer ihm 
gefolgten Bolfsmenge vollzugene wunderbare Sperjung 
entflammte die Begeijterung für ıhn noch einmal zu 
einem hohen Grad. Man jchiete jich an, ihn als Kö- 
nig auszurufen. Da jebte der Herr allen jolchen eitlen 
Tlänen in jerner tiefiinnigen Rede ın Stapernaum die 
Natur und das Welen jeiner Berjon und jeines Wir- 
tens auseinander. 305. 6. Man veritand ih wohl 
nicht flar, aber jo viel hörte jeder heraus, daß der Herr 
andere Ziwede im Auge habe, als ihnen ein Außerlic) 
behagliches und glänzendes Dafein zu verichaffen. Und 
da verlief ji Die Menge und jogar viele jener Jünger 
wandten jich von ihm ab, und nur die zwölfe blieben 
als die jolide Frucht jeiner bisherigen Arbeit jtehen. 
Aber jelbit unter diefen war ein Teufel. 


VI. Das Dritte Jahr der öffentlichen 
Mirkjamfeit ein. 
48. 


Die Periode der wachjenden Oppofition gegen den 
Herrn muß diefe Zeit heißen. — Der Enthufiasmus der 
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"Veenge für ihn war vorüber. Wie vielen hatte er ge- 
dient; in wie vieler Häujer hatte er Sonnenjchein und 
neues Lebensglücd gebracht, — und doch befam Die 
seındichaft gegen ihn die Oberhand. Der Ausgangs- 
und Mittelpunkt derjelben war Serufalem. Hier jtan= 
ven die herrichenden Barteien gegen ihn, werl ıhr Ans 
leben janf, jowie jeine Verehrung jtieg. Der Tempel- 
adel nahm zuerit feine Notiz von ihm. Shnen impo= 
nierte der galilätjche Volksprophet nicht. NVachgerade 
wurde ihnen aber jein Einfluß unbequem und da war 
es bald ausgemacht, daß er fallen mußte. Und auch 
die Schriftgelehrten und Bhartfäer verwarfen ihır. 
Sreilich nicht jofort. Sie lebten ja für die mejjtani- 
Ihen „sdeen und mancdes in jenem Auftreten 309g fte 
an. » Über bei näherer Befanntichaft mit ihm wurde 
es ihnen bald Elar, daß Jen Neich grumdverschteden. von 
dem jet, welches jte erträumten; daß jeine Jrömmigfeit 
ganz anders jei als die von ihnen angeitrebte, Er 
war von oben her, fte von unten. Seine ganze Er- 
Iheinung war ihnen Höchit unfympathiih. Er Fam 
von Saltläa, gehörte dem gewöhnlichen Volk an, hatte 
die Schulen in SJerujalem nicht durchlaufen, Fümmerte 
ih auch nit um die Weisheit derjelben, Seine 
Schüler fand er nicht in den angejehenen Streilen. 
Hölhter und offene Sünder waren jeine warmen Ber- 
ehrer. Er verleste jo viele für höcyit heilig angejehene 
Sabungen und war jehr gleichgiltig gegen jo vieles, 
was fie al fromm anzusehen gelernt hatten. Shnen 
war nichts Heiliger al3 die Spetjegebote. sejus ent- 
band das Volk von denjelben. Dazu famen feine An- 
griffe auf ihre Orthodorte. Schonungslos Dedte er 
ihre Heuchelei auf und untergrub damit ihre Ehre beim 
Bolfe. Das aber war der Göbe, dem jte dienten. 
Somit geitanden jih’3 auch die Schriftgelehrten und 
Phartjäer, daß das Wachstum jeines Einfluffes ihre 
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Stellung nur Jchwädhe. Sie wollten einen Mejjtas 
haben nach ihren „speen. Das war der Herr nicht. 
Daher war ihnen bald jedes Mittel vecht, womit fie 
ihm schaden konnten. Die Ansichten des Volkes über 
ihn zu vergiften, war wohl ein ganzes Jahr lang ihr 
planmäßiges Treiben in Galtläa. Und mit weitgehen- 
dem Erfolg. Das Licht Schten ın der Fıniternis, aber 
es ward nicht ergriffen; denn ihre Werfe waren böje. 
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Einjame Wege waren e3 im ganzen, welche Jejus 
in den lebten jechs Neonaten jeines Aufenthaltes in 
Saltläa ging, — Wege, auf denen er in innerem Öe- 
betsumgang mit jenem Vater jich vorbereitete für jet- 
nen Todesiweg, auf welchen er fich aber auch in bejon= 
derer Werje jeinem Apojtelfreis wiomete, um diejenigen 
in ihrem Slauben an ihn zu bilden, welche nad) jeinem 
Hrüjcheiven in der aanzen Welt Anhänger für ihn 
werben jollten. So geht er den weiten Weg nac) der 

phönizischen Küfte und hält jich in der Nähe der raıı= 
ee Schlote- von Tyrus auf. Zurüdgefehrt, wohnte 
er nicht mehr in Kapernaum, jondern weilte in den 
DOrtichaften diesjeıt3 und jenjeits des See. Wohl fam 
das Volk zu ihm, aber es brachte ihm nur leere Huldt= 
gungen. Er jagte es ihm auch offen heraus: „Was . 
heißt ihr mich Meifter und Herr und thut nicht, mas 
ich euch jage?” Seine Feinde verbanden jich jogar 
mit den Dienern des Herodes und juchten ihn nun ein= 
zufhücdtern. Der Herr fürchtete mın wohl ven 
„zuchs“ nicht, aber jene Stunde war noch nicht ge- 
fommen. Und jo wanderte er denn wert in dem Gebiet 
des Herodes Bhilippus hinauf bis zu deifen jo roman= 
tijch gelegenen Neftdenz. Hier hält er jenes merfwür- 
dige Examen mit feinen Jüngern ab, in welchem jte 


DL TR 


ıhm erit jagen, was andere von ihm denfen und danı, 
was jte jelber aus jeiner Berjon machen. Und wie 
trefflich weiß Betrus ım Namen der andern zu antwor= 
ten! Was der Herr ihm darauf jagte, zeigt, daß der 
Glaube an ihn als den Sohn Gottes nicht auf dem 
Wege bloß veritandesmäßiger Neflerion gewonnen iwer- 
ven fanı, jondern daß e8 dazu jpeztell göttlicher Er- 
leuchtung bedarf. Auf das Defenntnis von ihm als 
Sohn Gottes aber gründet der Herr hier jeine Kirche, 
die Ecclejta, in der jeine Lebensmacht weiter beitehen 
fol. Die hier jtattfindende Verklärung war für ıhn 
ein Zeugnis jeines Vaters, daß jein bisheriges Wirken 
die volle göttliche Brlligung habe, und für die Jünger 
war fie eine mächtige Befeitigung ihres Glaubens. 
Die nun folgenden Neden sefur über feinen Leidensweg 
gaben ihnen viel Beranlafjung, ih von allen eiteln 
Mejiiashoffnungen loszuringen. 
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Eine Zeit der Wanderung faın man das legte Halb- 
jahr Jefu nennen. Etwa im Sommer Ddiejes Jahres 
brach der Herr von Galilda auf und 30g langlam an 
dejlen füdlicher Grenze hin und Damm jenjeit des “or= 
dans ın der Defapolıs herum und in Beräa. xynzWwIi- 
Ihen machte er furze Dejuche in der Hauptitadt, Tehrte 
aber immer wieder von Dort nach dem Ort feiner zeit- 
weiligen Wirkffamkeit zurüd, um bier jeiren Unterricht 
an dem Volk und bejonders auc) an feinen Jüngern 
fortzufeben. XLufas giebt ung über dieje Wanderperi- 
ode den reichiten Aufichluß. Er berichtet, wie der Herr 
bei ven Samaritern nicht Aufnahme findet, weil er fein 
Angejicht gen serujalen gewendet hatte. In Beräa 
dagegen ummogten ıhn noc einmal große und zum 
Teil empfängliche Bolfshaufen und er verfäumt e3 nicht, 
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hier auf verjchtedene Art das Neb weit auszumwerfen. 
Hier geichah die Ausfendung der 70 Jünger; hier ver- 
richtete der Herr eine Neihe merfwürdiger WunDder- 
thaten; hier redete er eine Anzahl költlicher Sleichniffe, 
ivie das vom verlornen Sohn, vom reichen Thor ır. a. 
Selbit Schriftgelehrte und Bhartfäer jtanden hier offe- 
ner für die Wahrheit da als ın Judäa, wo jte jtch mit 
ihrem Formelfram die Augen verflebten. Das zeigen 
die Heichichten von dem reichen süngling und der Nah 
men des Sleichnifjes von dem barmberzigen Samart=- 
ter. Daß freilich jeine Feinde auch hier gegen ihn 
wühlten, zeigt 3. DB. die Gejchichte von der Herlung des 
Waflerfüchtigen. Wahricheinlich veranlaßte der Tod 
de3 Lazarız den Herrn, jenjeit des „sordans aufzıbre= 


chen. 
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Szwilchen machte Jelus mehrere Bejuche- in Jernjas 
lem, um hier nach ven bleibenden Eindrücden zu juchen, 
welche fein Wirken in der eriten Zeit gemacht hatte und 
von Jich und feinem Neiche weiteres Zeugnis abzulegen 
und damit den leitenden Kreijen feines Volkes Gelegen- 
heit zu geben, ich für oder gegen ihn zu entjcheivden. 
So trat er auf dem Laubhüttenfeit diejes Jahres hier 
auf. Schon vor jeiner Ankunft bildete er den Gegen- 
iftand des allgemeinen Iutereffes. Bon allen Seiten 
wırrden die verjchtevdeniten Urterle über ıhn ausgejpro- 
chen. Ste zeigen, wie tief jein Wirken das Bolf auf- 
regte, Seine Feinde griffen zu den Waffen des Spot- 
tes, aber das hielt das Volk nicht ab, ihn jofort zu um= 
ringen, jobald er an den lebten Feittagen erjchten. 
Und jo tief gruben sich jeine Selbitzeugnifje in Die 
Herzen der Empfänglichen ein, daß viele bereit wur 
den, jich ihm anzujchliegen. Das veranlaßte das Sy- 
nedrium, gewaltmäßig gegen ihn vorzugehen. Natür- 


(ich fand man aus, daß der Herr nicht ohne weiteres 
gefangen genommen werden fünne. a, es ftellte jich 
jogar heraus, daß ihm micht jedes Glied diejer Behörde 
feindlich gefinnt jei. „nfolgedefien gab es eine jtür- 
milche Sibung, in der die Majorität Schließlich den 
Beichluß jenes Todes annahm. „eu Berhandlungen 
mit ihnen offenbaren ihren Haß gegen das Licht. e= 
jus zeigte jeinen Feinden aber auch den Grund ihrer 
Abneigung gegen dasjelbe. Es tt ihr Mangel an 
Sindenerfenntnis. Sie find blind in getitlihen Din- 
gen und halten jich doch für weitgereifte Heilige. Sein 
Wunder am Blindgebornen verjchärfte nur die Gegen= 
läße und jein nächjiter Dejuch am Feit der Tempelweihe 
mit jeinem Zeugnis von Sich als dem guten Hirten md 
verheigenen Mefjiag trägt ihm emen offenen Weordver- 
lud ein. So wäcjt der Öegenjaß der leitenden Bar 
teren gegen ihn zu offener Feindfchaft und glühenvden 
Haß. Deffentlich Heißt man ihn einen Teufel und ver 
härtet fich gegen jedes Zeugnis von ihm über das Ge- 
heimnis jeiner Berfon. Die mactvollite Offenbarung 
jeiner Gottes? yohnjchaft, die Auferwedung des Lazarıız, 
wird für Die Behörben in „serujalem mur das Signal, 
mit dem ZTodesbejchluß Ernjt zu machen. In jtiller 
Huricdgezogenbett bereitet jtch der Heut vor auf jenen 
Todesweg. 


VII ef Leidens- und Herrlichkeitsgefchichte. 
| 52, ER 

Jeju Tester Cinzug in Yerufalem wird von allen 
Evangeliften als ein merhvürdiges Ereignis berichtet, 
ebenjo jchon feine Hetje von dem Jordan nach Betha- 


nien. Ser Herr erichernt auf Diefem Wege bejonders 
ergriffen, Die Jünger dagegen wiegen fich in rohen 
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Erwartungen. seju Leidensanfündigungen faljen bei 
ihnen feine Wurzeln. Er machte aber auc) diejen led= 
ten Gang nach der heiligen Stadt bejonders reich an 
Wundern und Gnadenthaten, — heilt die Blinden bei 
„sericho und fehrt hier bei dem reichen HZollpächter 
gahäus ein zum großen Berdruß der Bhartfäer. su 
Dethanten fand dann wohl am Samstagabend jenes 
denfwürdige Öajtmahl jtatt, bei welchem Marta den 
Herrn jalbte „zu jeinem Begräbnis”, wie er jagte. 
Der Vorfall gewährt uns einen Bliek in ihre danfbare 
und ahnımgsvolle Seele, zeigt uns aber auch, dat fich 
der Herr fait mehr mit jeinem bevorjtehenden Leiden 
als mit der Gegenwart beichäftigte, ebenjo offenbarte 
er gefährliche Geldliebe im Sireife jeiner Jünger. Am 
näcditen Tage, dem Sonntag im der Karwoche, hält 
der Herr dann wohl jeinen königlichen Einzug tin Die 
Hauptitadt. Er ließ es geichehen, daß ihm in äußer- 
(ih ehrenvolliter Weije wenigitens einmal gehuldigt 
wurde, obwohl er fih natürlich. über den wahren Wert 
diejer Bolfsdemonstration nicht täujchte. Sm Getit 
jah er ja die Zufunft der Stadt vor fic, die er gefucht 
mit mütterlichem Gefühl, ohne fte gewinnen zu fün- 
nen. Die eigentlichen Bürger derjelben blieben aud) 
jebt fern. &8 waren meistens Feitpilger aus Galtläa 
und Beräa, die jich erwartungspoll um ihn jcharten. 
sm Tempelvorhof fand der Herr diejelben Greuel vor, 
die er vor drei Jahren jo machtooll bejeitigt hatte und 
jebt gleich oder erit am nächiten Tage wiederholte er 
die That und gab jo der Tempelbehörde und dem lei= 
tenden Teil des jüdischen Volkes überhaupt noch ein= 
mal Gelegenheit, für eine Neformation Stun zur ges 
winnen. Davon aber findet Sich feine Spur. Der 
Hohe Nat hatte einen Haftbefehl gegen ihn erlafjen. 
Trogdem bewegte er jich ganz nach Belieben. Diejer 
Umstand hätte fie von jeinem übernatürlichen Wejen 
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überzeugen jollen. Aber ihr Ha gegen die Wahrheit 
ließ Ste zu feinemsolchen richtigen Schlüfjen mehr fon= 
men. 


53. 


Der völlige Bruch des Herrn mit allen leitenden PBar- 
teien jeiner Nation erfolgte am Dienstag in der Slar- 
woche, Sein Urteil über jein VBol£ joymbolifterte jei= 
nen Süngern die Verfluchung des Se nenbaums und 
die jofort folgende Verdorrung desjelben. sm Tents 
pelhof fand der Herr am Weorgen diejes Tages jeine 
Feinde, alfo die Hohenpriejter und Saddurcäer, Die 
Nabbiner und Bharifäer in geichlofjener Whalanıc ge= 
gen fich vereinigt. Sie jahen, wie ihm das Volf nad)- 
lief, ihm anhing, begeijtert ihn ummwogte. Sie waren 
durch die Tempelreinigung entjeglih bloßgeitellt und 
Itanden in Gefahr, all ihr Anjehen bei der Menge zu 
verlieren, alfo jowohl bet den einheimischen „Suden, als 
auch bei den fremden Feitgälten. So joll denn num 
der Herr irgendwie in Berlegenheit gejegt oder zu ei= 
ner politisch verdächtigen Neuerung gebracht werden. 
Aber alle ihre Klugheit und Lilt wird an der ihnen 
weit überlegenen - Weisheit des Herrn zu ‚Schanden, 
sn Scharfen Gleichnifjen Ichildert jte der Herr als 
Mietlinge und Heuchler, ‚läßt eine Bartei nach der 
andern ablaufen und ftellt alle, der Neihe nad), als 
religtös unmwifjende und verblendete Menjchen hin, Die 
ihm fein Wort zu jagen wiljen, ihm, den jte als einen 
religtös gefährlichen Mann gebrandmarft haben. Dann 
aber geht der Herr exit zum rechten Angriff über und 
‚zieht ihnen in einem achtfachen Weheruf jede Maste 
| 8 grundichlechten Treibens vom Geficht und er- 
Elärt fie jamt ihrem Bolf dem Gericht Gotteg verfal- 
len, das bald hereinbrechen wird. Damit nimmt er 
Abjichted von dem Heiligtum feines Bolfes und giebt 
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dann ın jpäter Abenditunde jeinen Jüngern jene iwid)- 
tigen Aufichlüffe über das Ende Jerujalems und jeine 
Wiederfunft zum Gericht, in denen der ganze Nahmen 
der weitern Entwidlung feines Neiches enthalten ift. 
Während diejer Zeit aber hält das Synedrium eine 
Sigung ab, in der ein energisches Vorgehen gegen ihn 
beichlojjen wird. Wohl hat der Herr die Bolksgunit, 
aber die Volkspartei, die Bhartjäer, find ihre Bundes- 
genojien. Vielleicht fam Judas gerade zu Diejer 
Situng mit jener Offerte. So jteht!3 denn feit: 
selus ol jterben, um die beitehenden Zustände und 
‚die beitehende Herrichaft der WBarteien zu erhalten. 
&3 1jt bemerfenswert, daß hier äußerlich gebildete 
Menichen aus purer Selbitjucht zu der größten Sünde 
famen, von der die Bejchichte werß. 
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Die Gefangennahme und Verurteilung Jen fand am 
Donnerstagabend und Freitagmorgen in der Ktariwoche 
jtatt, nachdem der Herr am Donnerstag mit jeimen 
yüngern das Baflah) gegelien, bei viejer Gelegenheit 
jeinen Verräter entlarvt und dann das heil. Abend- 
mahl eingejegt hatte. Nachdem thn jeine Feinde in 
Sethjemane gefangen genommen, hatten fie nur den 
einen Hwec im Auge, ihn jchnell als einen todeswür- 
digen Verbrecher zu erweien und dann zu bejeitigen. 
Somit machte man ihm einen Vrozeß, zuerit vor dem 
geistlichen und dann vor dem weltlichen Öericht. Der 
erjtere durchlief ein dreifaches Berhör, — ein vorläu- 
figes bei Hannas, ein amtliches bei Katphas und ein 
endgiltiges am Freitagmorgen vor dem Synedrium 
in jeiner Gerichtshalle im Tempel. elu Zeugnis von 
lich al3 Gottes Sohn wırrde als erwiejene Gottesläjte- 
rung erklärt und deswegen über ihn das Todesurteil 
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ausgeiprodhen. Da ihnen aber das Recht der Voll- 
stehung Diejes Urteils nicht zujtand, jo wurde er von 
ihnen dem römischen Brofurator Bontius Pilatus als 
politiicher Demagoge überliefert. Diefer muß von 
seit gehört haben und erhielt von jener würdigen 
Haltung einen tiefen Eindrud, dDurchichaute auch Jofort 
den eigentlichen Grund der Anklage, nämlich Veid, 
war aber nicht charafterfeit genug, gleich anfangs in 
offener Werje Necht und Gerechtigkeit walten zu lafjen, 
und band Sich Jo Ichließlich jelbit die Hände. Er hatte 
den „suden gegenüber fein gutes Gewiljen und jo erlitt 
er in feinen Berjuchen, Jejum, den er wiederholt ala 
unjchuldig bezeichnete, frei zu geben, eine Viederlage 
nach der andern. Er verjuchte, den ganzen Handel an 
Herodes abzugeben, aber Der ging auf die Sache nicht 
ein. Sodann follte das Bolf entjcheiven. ber Die 
Hohenpriefter fanden Zeit, diejes in ihrem Stimm zu 
bearbeiten, und jo entichted e3 gegen Sejum. Dann 
appellierte er an das Gewijjen des Volfes, aber leicht- 
innig nahm die Menge alle Folgen des Juitizmordes 
auf jih. Ebenjo wenig half es ihm, daß er das Mlit- 
letd für den Herren zu erregen fuchte., Bei der Menge 
war jebt jedes Billigkeitsgefühl erjtikt. Schließlich 
drohten ıhm die Hohenprieiter mit einer Anklage beim 
Staijer, wenn er den frei gäbe, welchen er ja jchon 
durch die Beigelung zum Verbrecher gejtempelt hatte. 
Und fo verurteilt Bilatus den Herrn zum Sreuzestod, 
um jich jelbit zu vetten, und zeigt damit, daß ein bloß 
außerliches Nechtsbewußtjein machtlos ijt, wenn ihm 
an Wahrheitsfinn und Charafterfeitigfeit zur Seite 
gehen. | 
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Auf Golgatha it jodamn der, Herr Yeins für Die 
Siinde der Menjchheit geftorben. Als bloß geichichtliches 
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Ereignis betrachtet, war fein Tod eine Folge der Ber- 
einigung aller leitenden Barteten jeines Bolfes gegen 
ihn zu jeinem Sturze. Der Tempeladel, die Nabbiner, 
die Bhartfäer, die Herodianer reichten jih in seiner 
Bejeitigung die Hand und das Bolf folgte ihnen, metj- 
tens wohl infolge getäujchter Erwartungen. Gott aber 
Lie e3 zu, daß durch den Triumph menschlicher Bos- 
heit die Erlöjung der Menfchheit ausgeführt wurde, 
An jechs Stunden hat unfer Herr am Kreuz gehangen 
und jo den jchimpflichiten Tod feiner Zeit gefoitet. 
Joch hier wurde ihm der Spott feiner Feinde reichlich) 
zu teil. Die meijten jeıner „sünger waren fern; mur 
sohannes und einige Frauen zeigten ihm ihre Teil- 
nahme. Er trat eben die Stelter allein. Seine am 
Kreuz geiprochenen fieben Worte zerfallen in zwet Nei- 
hen. Die eriten drei beziehen fich auf andere, die wei- 
teren auf fich Jelbit. Sie zeigen den tiefen Grad feines 
innern Leidens. Mit einem VBlalmmwort haudyt Der 
Herr jeine Seele aus. E83 tft für die ganze Weenjchheit 
eine jtehende Quelle tiefiter Demütigung, daß Men - 
ihen den Heren ans Streuz gebracht haben. Wurf die 
Anmwejenden machte jein Tod den tiefiten Eindrud. 
on den Lippen des römischen Dffiziers fiel hier das 
männliche Zeugnis-von jener göttlihen Würde. Der 
Nik des Borhangs im Tempel aber zeigte, dab die Zeit 
des Alten Teitament? nun zu Ende je. m stillen 
Seljengrabe des Sofeph von Arimathia, eines Mitglie- 
des des Synedriums, fand danı der Herr. jeine lebte 
irdtiche Nuheitätte. 
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Chrifti Anferjtehung von den Toten macht jein Leben 
zum wichtigiten in der Gejchichte. Die Biographien 
. großer Männer endigen mit ihrem Grabe; Ehriitus 
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(ebt weiter ın einem verflärten Zerbe und darum hat er 
die Schlüffel der Hölle und des Todes. Die Erfahrung 
jeiner Auferjtehung verwandelte feine Jünger aus zag= 
haften Flüchtlingen tin fröhliche Zeugen diejer großen 
Dffenbarungsthat des Baters. Was fie nach vielem 
Hagen und Zweifeln als gejhichtliche Thatjache er= 
fannt hatten, dag wird der Ausgangspunkt und Mit- 
telpunft ihres Heilszeugnifjes an die ganze Menjchheit. 
Des Herrn Erfcheinungen als Auferitandener reihen fich 
am. beiten aneinander, wie folgt: Er ericheint 1. Der: 
Nearia Magdalena, 2. den andern Frauen, 3. dem 
Vetrus, 4. den Emmausgängern, 5. den „süngern bei 
verichlofjenen Thüren, 6. acht Tage jpäter denjelben 
mit Thomas, 9. den Jüngern am See Genezareth, 
10. dem “safobus, 11. den Fünfhundert in Galıläa, 
12. den Apoiteln und wohl auc) andern bei „serujalen 
auf dem Delberg, wo fie jeine lebten Weijungen em= 
pfingen. Nach AOtägigem Berfehr mit ihnen, Ichied er 
von hinnen und fehrte in feine Heimat zurüd, um die 
Herrlichkeiten zu empfangen, die er bejejjen vor Grund- 
legung der Welt, und die er verlafien hatte, um im 
Drang hetliger Liebe die gefallene un. Auen 
(öjen. 

An 33 Sahre hat alfo unjer Herr auf Diejer 
Erde gelebt. Sein Dafein trägt überall den Stempel 
der Einzigartigkeit. Er fam, um die Menjch- 
heit mit Gott zu verjöhnen. Er nennt jene tredische 
Lebensaufgabe ein Werf, das ihm der Bater gegeben 
hatte. Sobald er e3 vollendet, ging er zurüd. So 
vieler Mienjchen Leben verläuft zwedlos. YUndere er- 
reichen wenig, weil jte in ihren Plänen maßlos find. 
Unfer Herr übte Beihränfung. Er hielt fih an die 
Schranken geichiytlichen Wachstums. Er lebte in ei= 
nem fleinen Ländchen, beobachtete die Linien der ält- 
Bern und innern Zuftände eines Volkes und jah in 


einem äußerlich Eleinen Erfolg den fichtbaren Gewinn 
jeines Zebens. Aber gerade auch hier it er der Meij- 
ter. Er Steht das Große im Stleinen und legt das 
Fundament jenes Neiches in der Stille. Den weitern 
Dau desjelben jollen Menjchen ausführen, im denen 
jein Geift walten wird. Als verflärter Menjchenjohn 
- bildet er num die perjünliche Spiße feines Neiches, aljo 
der Stirehe, in welcher fein Erlöfungsgemwinn allen denen 
angeeignet werden joll, welche dem Lodruf des Evan- 
geliums folgen. Somit hat mit jeıner Himmelfahrt 
die Bertode der Daritellung und Auswirkung des Heils 
ihr Ende erreicht. 
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VIIl. Die politifche Welt in Rom und Judäa um 
‚die Mitte des erjten Jahrhunderts. 
ak 

Tibering war römicher Kaijer, als unjer Herr am 
Kreuze jtarb, wie wir oben gejehen haben. eine lep- 
ten „Jahre brachte er auf der „snjel Capri zu, wo ex 
jeinen Hang zu Lüften und Graujamfeiten ungehemmt 
befriedigen konnte. Nach jeınem elenden Tode folgte 
ihm Galtgula, fern Weffe, ein Sohn des edlen Ger- 
mantfus. Er hatte ıhn zum Teil jelbit zu jenem 
Kachfolger beitimmt. Die Brätorianer vollzogen je- 
doch die eigentliche Erhebung desjelben auf ven Thron 
der Bäjaren. Bajuıs | Ealigırla, Stiefelchen, war ei- 
gentlich ein Spibname]| hatte am Hofe des Tibertius 
die Ddenfbar jchlechtejte Erziehung genofjen. Seine 
reiche Begabung war dahın gebildet worden, jtch Durch 
Lit, Ktriecherei und Heucheler das Leben zu erhalten. 
Dabet hatte er die Ausichwerfungen und Granjanfer- 
ten des Starfers täglich vor Augen, an die er Jich ge- 
wöhnte, b1S er jelbit Gefallen daran fand. Set ins 
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timiter, Bujenfreund war der Herodes Agrippa, den 
wir Apitg. 12 treffen. Diejer hatte mit ihm viel von 
dem Argwohn und den tyranntschen Launen des Stat: 
jers zu leiden gehabt. Veun gelangte er zu hohen 
Ehren, bejonders auch, weil er fi in die Warotten 
des Laligula zu finden wußte. Den jungen Statjer 
ergriff nämlich bald der Größenwahn und er wollte 
feiner Umgebung als der Donnernde supiter er=- 
icheinen. Cr verlangte deshalb, es jolle in allen Län= 
dern jeine Büfte in den Tempeln aufgeitellt und hr 
göttliche Ehre erwiejen werden. Ebenjo gefiel er fi) 
in ertravaganten Bauten und verjchwendete ın Furzer 
Heit den ganzen Staatsjchah, der fich auf viele Weillio- 
nen belief. Dazu fam eine dämontsche Graufamtfeit. 
Er hatte jeine Freude daran, Menjchen in jeiner Ge- 
genwart hinrichten zu laflen, und bald war Jich in jet- 
ner Umgebung niemand mehr feines Lebens jicher. 
sa, ihm wurde die Aeußerung nacherzählt, das xd- 
miiche Bol möchte nur einen Stopf haben, damit er es 
mit einem Streich vernichten fünne. Sein Treiben 
wurde jchließlich Doch unerträglih. Hier Offiziere, 
die er tödlich beleidigt hatte, ermordeten ıyn, als ex 
eines Abends vom Theater heimfehrte,. Er regierte 
von 37—4l. 
58. 

hm folgten Slandins, jein Oheim, vd. 41—54, um 
dann diefem Nero, dv. 54—68. Sie waren Träger einer 
Schredensherrichaft. Klaudius war ein Bruder des 
edlen Germanifus. Er war nicht wigig umd jeine 
Deutter pflegte von emem ihr nicht imponierenden 
Menjichen zu jagen: „Er 1jt ein noch größerer Thor 
als mein Sohn Klaudius.“ Er war ein 5Ojähriges, 
Ihüchternes Männlemm, als ihn die PBrätorianer zum 
Cäjar ausriefen. Die Regierung führte jeine twilite 
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Gemahlin Mefjlalina mit ihren Günftlingen. Wegen 
ihlimmer umfittliher Händel, jogar am lichten Tage, 
ließ er fie hinrichten, verheiratete fich aber jofort mit 
AUgrippina, jeiner Nichte, der Schweiter des Caliqula. 
Sie übertraf ihre Borgängerin noch) an Bosheit. Wer 
lich ihren Nänfen nicht fügte, ward meuchlings Hinweg- 
geichafft, und ein Gefühl der Unsicherheit Durchgog das 
ganze römische Neih. Als fie merkte, daß fie in Ge 
fahr jtehe, beim Katler in Ungnade zu fallen, vergiftete 
lte diejen au der Tafel und jebte es nun durch, daß ıhr 
Sohn Nero und nicht der Sohn des Claudius, Britan= 
mfus, zur faiferlihen Würde fam. Nero war Der 
Sohn eines nichtsnußigen römtmchen Nitters. Huerit 
hatte ihn ein Tanzmeriter erzogen, hernach befam er 
tüchtige Lehrer, wie den Bhilojophen Senecca und 
Burrhus, den PBräfeften der Garde. Dieje konnten 
ihm aber nur noch einen äußern Schliff beibringen, 
der micht lange vorhielt, als er exit jene eigentliche 
Katur zeigen durfte. sn den eriten fünf Jahren jet- 
ner Herrichaft ging es noc) leivlich, dann aber jtürzte 
er Sich in Ausjchwerfungen und Lajter, dazu in blutige 
Srevel. Alle ihm unbequemen Menfchen ließ er durch 
Gift oder den Dolch wegichaffen, jo den Britannikus, 
Senecca und jeine eigene Weutter. Sein Gemijien 
juchte er durch glänzende Schauftüde zu betäuben. Er 
trat 3. DB. in Öriechenland al3 Wagenlenfer und gi- 
theripieler auf und erwarb fich 1800 Stränge. Um das 
Schauspiel eines großen Brandes zu jehen, ließ er ım 
Jahr 64 Nom anzünden und jchob nun die Schuld auf 
die Ehriften. Das gab den Grund zu einer entjeb- 
(ihen Verfolgung der römijchen Gemeinde. Hunderte 
Itarben den Märtyrertod, unter diejen auch die beiven 
Apostel Betrug und Baulıus. Endlich fonnten Die 
Nömer des Karjerd Greuelthaten nicht mehr ertragen; 
der Senat jeßte ihn ab und zwang ihn zur Flucht. 
6 
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Vicht weit von Nom legte ex jelbit Hand an fich und 
Itard, 30 3. alt, mit den Worten: „Welch ein Künjt- 
ler ftirbt in mir!” Mit den Flaviern Bespaltan, v. 
69—79, und Titus, vd. 7981, famen dann bejiere 
Huftände im römischen Neich. 
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u Baläftina war Herodes Antipas vom Kaijer Aus 
guitus al Tetrardh (Vierfürjt) von Galilia umd Peräa 
‚anerfannt worden, Er regierte vd. 9. 1 bi3 39. Er 
verjtand es, fich ducch Berjchlagenheit zu halten. xSe= 
jus nannte ihn einen „Fuchs“ und das zeigt feinen 
Charakter. Er wußte den Juden zu jchmeicheln, 309 
namentlich zu den Feitzeiten nach Serujalem und nahm 
ihre Seite, wenn fie von den Landpflegern gemighane 
delt wurden, jo daß er zu Heiten als ein etfriger Ba= 
tron ihrer Religion erjchten. Wo es ihm freilich nicht 
paßte, da fümmerte er fich wentg um ihre religiöfen 
Sonderbarfeiten. So beichloß er, am weltlichen Ufer 
des Sees Genezareth dem Starjer Tiberius zu Ehren 
eine Stadt zu erbauen. Beim Ausgraben des Funda= 
mentes jtieg man aber auf Totengebeine, was den Ort 
al3 einen gewejenen Kirchhof erwies. Deshalb pro- 
teitierten die Nabbiner gegen das Unternehmen und 
verboten jedem „suden, jich Dort anzubauen. SHerodes 
fehrte jtch jedoch nicht an fie; dafür mußte er aber auch 
jeine neue Nefivenz mit allerhand Gejindel bevölfern. 
Sie war denn auch mehr heidnisch als jüdisch und or- 
thodore „Juden mieden jte. Sein Ehebruch mit der 
Herodias und die Hinrichtung des Täufers raubte ihm 
auch die Bolfsgunft und verwidelte ihn außerdem in 
einen Strieg mit dem Araberfönige Aretas, dem Vater 
jeiner verftoßenen Gemahlin. Er wurde von Ddiejem 
wiederholt bejiegt und wäre verloren gewejen, wäre 
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ihm nicht der jyriiche Brofonjul zu Hilfe gefommien, 
Das geichah im 3. 34. Einige Jahre jpäter kam jein 
Keffe, Herodes Agrippa, von Nom, um fein ihm ge= 
ichenftes Gebiet, nördlich und dftlih vom See Geneza= 
reth, anzutreten. ‚Dazır hatte er den Klönigstitel er- 
halten. Das reizte den Neid der Herovias und fie ließ 
ihrem Gemahl feine Ruhe, bi8 auch er fih nach Rom 
aufmachte, um jich diefe Würde zu verjichaffen. Er 
hatte aber daheim für 70,000 Mann Waffen aufge- 
Ipeichert und diefen Umjtand benußte Herodes Agrippa, 
um ihn zu verderben. Er verdächtigte ihn beim Kater 
und diejer Ichtette ihn nach dem jüdlichen Gallien in die 
Verbannung. Serme Gemahlin hätte ihn allein ziehen 
laifen können, aber fie teilte jein Schteffal freiwillig, in _ 
das ıhr Ehrgeiz ihn gejtürzt hatte. Es tit das wohl 
Ye: einzige edle Zug in ihrem jonft jo frevelhaften 
eben. 
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SYırdaa ımd Samarien ftanden v. %. 7 bis 41 ımter 
römischen Brofuratoren, Dieje waren dem jyrijchen Bro= 
fonjul untergeordnet und beide Fümmerten fi) wentg 
um die jüdischen Eigenheiten. So ordnete During, 
der Syrtiche Brofonjul, gleich 1. 3. 7 eine Bolfszählung 
nach römishem Brauch ‚an und regte damit das Volt 
ungemein auf. Cs bildete ji) eine nationale Bartet, 
die Zeloten, welche fein Stücd der römischen Oberherr- 
ichaft anerkennen wollten, nicht einmal die Abgaben. 
Damit janfen die Zöllner immer tiefer in der Achtung 
des Volkes, Das Amt eines Brofurators, Landpfle- 
gers, war daher ein jchwieriger Bolten. su den 34 
Jahren befleideten ihn 7 Römer. Unter ihnen war 
Vontius Pilatus der fünfte, v. 26—37. Uns tit er ja 
der merfwürdigite. Seine Zeitgenofjen jchrlvdern ihn 
als feig, habjüchtig und charafterlos. Er hafte Die 
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Suden und behandelte fie rücjichts[log und graujam, 
wo er nur fonnte. Gleich bei jeinem Antritt ließ er 
die Bejagung der Burg Antonia die römischen Stand- 
arten aufpflanzen, welche das Bild des Katjers trugen. 
Das war gegen die jüdischen Nechte und jo zogen 
Triejter und Bolt zu Taujenden hinab nach Cäjarea 
und baten ihn fünf Tage lang, die Bilder abnehmen zu 
lafjen. Lieber wollten fie ihren Stopf hergeben, als ihre 
väterlichen ejege jo jchänden laffen. Wilatus mußte 
nachgeben, rächte fich aber dadurch, daß er die Ktoften 
einer Wafjerleitung in Serujalem dem Tempelichat 
entnahm. Später- ließ er fatjerliche Botivtafeln an 
der Burg Antonia anbringen. Da aber traten Herodes 
Antipas und die ganze Briefterichaft gegen ihn auf, 
ichieften eine Gejandtjchaft an den Kaijer und Diejer 
entjchied zu Gunsten der suden. Somit beitand zwi- 
Ichen ıhm und dem Volk eine jcharfe Spannung. Daß 
er den „juven gegenüber fein gutes Gewijjen hatte, zeigt 
jeine Haltung im Vrozeß Seju. Nach dejjen Zeit janf 
lein Stern bald. Auf dem Berge Öarizim trat ein 
Soet auf und wollte die dort, wie er jagte, vergrabenen 
mofatichen Gejebestafeln zu Tage fürdern. Bilatus 
aber ließ auf die herzugelaufene Menge einhauen, jo 
wie er früher einmal eine Gruppe Öaltläer beim Opfern 
in „serujalem hatte niedermegeln laffen. Die jonit 
loyalen Samariter waren jebt aufs tiefite empört umd 
verflagten ihn beim Katfer, — und die Juden unter- 
tüßten fte. Tiberius verbannte ihn darauf nach dem 
jüdlichen Gallien, wo er in bittere Armut geriet und 
ih jelbit das Leben nahm. Wahrheit und Neligion 
waren ıhm als einem Stoiter gleichgiltig gemwejen. 
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Ein merkvirdiger Umfhwung der Dinge in Paläjtina 
rat unter den Katjern Caligula und Claudius ein, in- 


dem die einzelnen Teile des Landes von diefen Stüd 
für Stüd einem Abenteurer zugeworfen wurden, dejjen 
Leben bi3 dahın ein wildes Treiben gemwejen war, 613 
e3 jebt in der Nolle eines ehrwürdigen Judenfönigs 
abihloß. Das war Herodes Agrippa, ein Enfel der 
Mariamne und Bruder der Herodias in Öaliläa. Er 
war in Nom aufgewacjen als ein Spielgenofje der 
fatjerlichen Prinzen und hatte fi) hier an Lurrus und 
Ausgaben gewöhnt, welche bald weit über jeine Ein- 
nahmen gingen. Mit der Zeit jtecfte ex tief in Schul= 
den und als i. x. 23 jein Gönner Drujus, der Sohn 
des Statjers Tibertus, jtarb, jchiefte ihn der Katjer vom 
Hofe fort, und num fielen jeine Gläubiger über ihn ber 
und pfändeten ihn vollitändig aus. Mit Schande be- 
laden, floh er nad) Judda, nach jenem Stammfchloß 
Nealatda am Toten Meer und dachte nach über den 
Wechjel des Glüds und den Gewinn des Selbitmords. 
Da jchrieb jeine Gattin an jeine Schweiter, die Hero- 
dias ın Tiberias, und bat um Teilnahme für ihn und 
dieje veranlaßte ihren Mann, ihn in Tiberias als 
Marktaufieher anzustellen. Er ertrug jedoch die De= 
mütigungen nicht lange, die ihm hier reichlich zu teil 
wurden, Jondern fand Wege, wieder nad) Nom zu fom- 
men, wo ihm einer eine runde Million vorihoß. Der 
Staijer Tiberius nahm ihn nun, im 3. 36, wieder am 
Hofe auf und machte ihn jogar zum Erzieher feines 
Enfels Tiberiug. Herodes aber jchloß jich an den jun- 
gen Baligula an und ging in jeinen Schmetcheleien 
gegen venjelben jogar jo weit, daß er ihm öffentlich den 
Katjerthron von Jupiter erflehte. Als Tiberius davon 
hörte, ließ er ihn in Ketten legen. Ehe die Sache aber 
zur Berhandlung fam, jtarb der Katjer und mit Bali- 
gulas Thronbeiteigung ftieg Agrippas Stern. Er er- 
hielt dad Gebiet des Bhilippus am großen Hermon und 
den Königstitel. Dafür billigte er die wahnfinnigen 
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Anschläge des Baligula. Sm. 39 fam er nad) Pas 
läftina und bewirkte von hier aus den Sturz feines 
Schwagers, dejien Gebiet ihm nun auch zufiel. Die 
Yuden gewann er für fich, indem er den Kaifer von der 
Idee abzubringen verjuchte, daß jeine Hüfte auch im 
Tempel aufgeitellt werde. Es hätte aber wegen diejer 
Sache noch) Schwierigkeiten gegeben, wenn nicht Bali= 
gırla jo bald gejtorben wäre, | 
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Sm %. 41 wurde Herodes Agrippa König vom ganz 
zen Paläftına. Er war in Rom bei der Thronbeitei- 
gung des Claudius und vermittelte zwifchen diejem 
und dem Senat. Zum Dank dafür wırde ihm das 
ganze Gebiet gejchenft, welches Herodes der Große be= 
jeffen hatte. Auf jeine Bitte wurden auch den „Juden 
alle ihre Privilegien beitätigt. Daher war jeın Ems 
pfang in Serujalem ein großartiger. Alle Barteien 
feterten ıhn, — der Tempeladel, die Nabbiner, die 
Vharifäer, — zumal er den größten Eifer für das 
Judentum an den Tag legte. Er hing fojtbare Weih- 
geichente im Tempel auf und beobachtete alle jüdischen 
Seite und Spetjegejeße. Vıcht umfonft hatte er im 
Nom gelernt, die Jarbe der Bartei zu tragen, die ihn 
trug, und jo erichten er in Sudda nad) einem Durd)- 
Ihwärmten und durchichiwelgten Leben als ein feuri- 
ger Batron der jüdischen Neligion. War er in xyeru= 
jalem, jo zog er die Rabbiner zur Tafel und dispu- 
tierte mit ihnen über ihre Tpisfindigen Syllogismen. 
Alles das rechneten ihm die Bharifäer jo hoc) an, daß 
lie ihn einmal mit dem Ruf feierten: „Du bit unjer 
Bruder!“ was fich für den Zechgenofjen und Intimus 
des Baligula doc jonderbar ausnahm. Aber man jah 
ihm vieles durch Die Finger, weil er die äußern For- 
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men des „sudentums jchüßte. Sich die Bolfsgunit zu 
lihern, verfolgte er ja auch die Chriftengemeinde in 
. „serujalem, lieg Jakobus furzer Hand Hinrichten und 
ferferte Betrum ein. sn Bäjarea dagegen erging er 
fi) ım jeinem gewohnten beidniichen Treiben, lebte 
dem. Theater und andern römmchen Bergnügungen. 
Seinen Sohn ließ er in Nom ausbilden, Diejer 
lernte am Hofe des Claudius, was dort zu lernen war. 
Seine Töchter waren berühmt wegen ihrer Schönheit 
und — Schledhtigfeit. Drufilla und Berenice begeg- 
nen wir ja in der Apojftelgejchichte. Seine glänzende 
Negterung währte aber nur drei Jahre. sm Theater 
von Schmeichlern Huldigungen hinnehmend, wurde 
er plöglich von einer Strantheit ergriffen, welche jeinem 
Leben in wenigen Tagen ein Ende jeßte, obichon Vha- 
riläer und Nabbiner jeinen Balaft umlagerten und 
Gott um die Erhaltung diejes „Heiligen“ anriefen. 
Der Engel Gottes Ichlug ihn, daß er jtarb, in Nom 
aber hielten des Katjers Natgeber dafür, es jei nicht 
politijch weise, im Dften ein jtarfes Ktönigreich heran 
wachjen zu laffen, und jo janf mit jenem Ende fein 
Reich zufammen.: | | 
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Mit d. %. 44 beginnt wieder die Profuratorenwirt- 
ichaft in Paläftin.. Der Sohn des veritorbenen Stö- 
nigs, Herodes Agrippa II., war bei jeines Vaterd 
Tode erit 16 „sahre alt und jo gab ihm der Kaijer 
- zuerit nur ein feines Gebiet, nördlich vom See Gene- 
zareth, jpäter dann einige weitere Landjtitde md Die 
Aufficht über den Tempel. Somit hatte er mır den 
Schatten von dem Belit jeines Vaters. Ueber Baläj- 
tina herrichten wieder Brofuratoren. Meistens waren 
e3 gewillenlojfe Menjchen, die ich Scynell bereichern und 
das Leben genießen wollten, für eine vernünftige Ver- 


waltung des Landes aber fein Interejje hatten. Auch 
ein weniger reizbares Volf, wie die Juden e8 waren, 
wäre durch fie zur Empörung getrieben worden. „shre 
Mifwirtichaft beförderte das Wachstum der Heloten 
ungemein, deren LZojung ja die Abwerfung der römi- 
ihen Herrichaft war. Sm Sahre 52 fam Yelir als 
Landpfleger nach Cäfarea. Er heiratete Drufilla, die 
Tochter des veritorbenen Herodes Agrippa, was gro- 
Ben Anjtoß bei den Juden erregte, da jte ihrem 
Marne entlaufen war. sm Lande jah es jchlimm 
aus, indem ein falicher Mejitas nac) dem andern das 
Bolk betrog. Ein folder war Theudas. x eru- 
lalem fämpften die eriten Samtlien um die Hohen- 
priefterwürde. Dazu fam Teuerung und Hungersnot. 
Taulus jammelte nicht ohne Grumd Gelder für Die 
Chriften in Ferujalem. Sm Sahre 61 fam Feitus an 
FTelir’ Statt. Er verjuchte Ordnung zu Schaffen und 
jo waren die Wege bald von Streuzen umjäumt, an 
denen die Aufrührer hingen. Anderjeits Juchte er 
auch wieder den Tempeladel dur Entgenentommen 
zu gewinnen, wie wir in der Öejchichte Bault jehen. 
shm folgte Albinus und diefem bald Geljtus Florus. 
Deide beflilien fich der größten Erprefjungen, Die 
suden zum Aufruhr zu reizen, um jo ihre Ungerec)- 
tigferten rechtfertigen zu fünnen. „sm Sabre 66 rollte 
der Aufitand durch das Land. Dffen erklärte man fich 
in „Jerujalem für unabhängig von Nom. Ein Berjud) 
des Iyriichen Brofonsuls, Bejtius, Serujalem zu ers 
obern, mißlang. Seine Legionen wurden volljtändig | 
vernichtet und jtegestrunfen organifierten die jüntjchen 
Behörden ihre militärischen Sträfte. 


IX. Die Bründung der chriftlichen Kirche und der 
Untergang des jüdiichen Staates. 


64. 


Ssumitten jolder Creignijje gründete md baute der 
Herr die Kriftlihe Kirche, — als ein Reich nicht von 
diejer Welt, aber in ver Welt, um in ihr die einzelnen 
an ıhın gläubig gewordenen Menschen fich zu einer Ge= 
meinschaft zufammen fchließen zu laffen, die in Chriito 
ihren Lebensgrund, ihr. Vorbild und ihren Meifter 
haben jollte.e Die Heit der chriftlichen Kirche bildet 
aljo den zweiten Abfchnitt in der neuteitamentlichen 
seriode der Herlsgejchichte, die mit Ehrifti Scommen 
in dieje Welt beginnt. ES ift diejes die Zeit der Aı- 
eignung des Heils, die da fortdauert, bis die Bollen- 
dung fonimt. Das dur Ehriftum ausgewirkte Heil 
joll num von der Menschheit in ihre Yebensadern auf- 
genommen werden. Da diejes aber zunächit von den 
einzelnen gejchehen muß, jo bildet die Kirche die Ge- 
meinjchgft jolcher, welche diefen Vrozeß an jich voll- 
ziehen lafjen. Der heilige Gert tit es, der allen 
Gläubigen die erworbenen Heilsgüter aneignet. Den 
äugern Eintritt in einen Teil der chriitlichen Stirehe 
bezeugt die Taufe, Sm der Gemeinde fördert und 
baut dann der ganze, lebensvolle Organismus der- 
jelben das getitliche Leben eines jeden. Die Gründung 
der chriftlichen Kirche am Bfingitfeit d. $. 33 geichah 
durch) die Ausgiegung des heiligen Getites. Seine 
Wirkungen waren hier außerordentlicher Art, wie jte 
bald nicht immer vorfameit. Über die Methode der 
Ausbreitung der Kirche, wie jie an diefem eit zu 
Tage trat, jollte fortdauern. Durd) das lebendige 
geugnis von Chrifto und den Anjchluß neuer Gläus- 
bigen an die Jünger durc) die Taufe wuchs die Ge- 
meinde in die Taujende. Anfänglich geitaltete fich 
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vie Kirche als ein Hweig des Judentums, einer Sei- 
tenhalle de3 Tempels vergleichbar. Durch Gottes Fi- 
gung ließ man die Gemeinde gewähren und erjt nad) 
befonders machtvollen Bezeugungen des Herrn durch 
die Apoitel jchritt das Synedrium gegen jte ein umd 
wagte e3 jogar, den Stephanus zu fteinigen, der ın 
jeiner Nede von dem im der Gemeinde wohnenden 
Geiite ein ergreifendes Zeugnis ablegte. Die nun 
ausbrechende Verfolgung diente erjt recht dazu, Die 
Stiche über das ganze Land hin auszubreiten und 
jeden Ehriiten zu einem Milfionar zu machen. 
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Sm der chriftlichen Kirche reichten fich gläubig gewor- 
dene Juden umd Heiden die Hand umd wurden Brüder, 
Die eriten Gemeinden beitanden mır aus Sudenchrij= 
ten. Dieje jahen die Kirche einfach als eine Fort- 
legung des Judentums an, nicht als einen Keubau, 
bei dem die jüdischen Schranfen mwegftelen. sn der 
Gemeinde zu SJerufalem, blieb man jtch jogar der Linie 
 zwijchen paläftinenftichen und hellentitiichen Juden be- 
 wußt, jo daß fich infolge davon das Diafonenamt vom 
Apoitolat abzweigte. Das Evangelium auch den Vicht- 
juden zu bringen, jcheint der Gemeinde feine bejondere 
Sorge gewejen zur jein. Der Baum mußte jelber erit 
ordentlich wachen, ehe er Ableger in den Boden jenfte. 
Auf bejonderen Wegen und durch bejonders erleuchtete 
Neänner führte Gott dann das Evangelium: zu ven 
Samaritern in Samaria, den römischen Heiden in 
Cäjarea und griechiichen Heiden in Antiochien. Es 
war einem Judenchriften nicht leicht, alle jeine Wor=- 
urteile gegen einen Nichtjuden: fahren zu lafjen und es 
zu tragen, daß ein Heide Ehrift werden fünne, ohne 
zuerit Jude geworden zu jein. Sogar bei den Apoiteln 
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müfjen wir das annehmen. Wir jehen e& an Betrug, 
Die eriten Heiven wurden in Bäjarea getauft. Eine 
rege Arbeit an den Herden blühte jodann in Antiochien 
in Syrien auf. Helleniftiiche suden, deren Bli von 
Haus aus weniger. national beengt war, trugen bier 
die frohe Kunde von Chrijtus auch den Griechen an 
und eme große Gemeinde wuchs heran, in der Sich Die 
Geiitesfräfte mächtig regten. Dorthin jandten Die 
Apostel den Barnabas, um das begonnene Werk weiter 
zu bauen. Wenige “sahre vorher war aber Saulus 
befehrt geworden und vorerjt nad) Tarjus in die Stille 
gegangen. Nam holte ihn Darnabas nad) Anttochten 
und beide arbeiteten hier ın großem Segen, jo daß 
dieje Gemeinde der zweite Weittelpunft der apoitolti= 
ihen Kirche wurde. Durch eine Ueberjendung von 
Liebesgaben Fnihpfte fie ihrerjeit3 das Band mit der 
Neuttergemeinde in „Serujalem feit. Bon Anttochten 
trat dann auch Baulus infolge bejonderer göttlicher 
Anregung jeine erite Miffionsreife an, um unter Su-= 
den und Heiden das Neb auszumerfen. Beide wurden 
der gleichen Gnade teilhaftig und wo immer die alten 
jüdischen „sdeen wieder empor famen, da wurden fie 
durch chriftliche Liebe überwinden oder in richtigem 
Ernite bejeitigt. 
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Das Gemeindeleben der eriten Chrijten erwies die 
höheren Lebenskräfte, weldhe in den einzelnen wirkten, 
Die Taufe wurde auf perjönliches Verlangen erteilt. 
Bon einer Sindertaufe findet fich feine Spur. Die 
Drgantjation der Gemeinden entwidelte jich in feiten 
Linien, gewährte aber viel Freiheit der Bewegung. 
Die Apoitel dienten der ganzen Kirche, jo daß fie nicht 
auf die Dauer an einzelne Gemeinden gebunden mas 
ren. Mehnlich itanden die Bropheten; fejter gebunden 
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die Hirten und Lehrer. Die eigentliche Aufficht und 
Leitung der Gemeinde lag bei den Xeltejten oder Bi- 
ihöfen, deren Amt den Weltejten in der Synagoge 
nachgebildet war. Auch der Gottesdienst jchloß ich 
dem jynagogalen an und beitand meiltens aus Gebe- 
ten, Gejängen, Schriftvorlefung und Borträgen dar= 
über. Ungeachtet des fejten Lehramtes fonnten hier 
aber auch irgend welche begabte Gemeindeglieder zu 
Worte fommen. Und diejes war nicht ein bloßer Er- 
gup des Augenblids, jondern der eine brachte eine‘ 
Offenbarung, der andere eine Lehre, der dritte eine 
Ermahnung mit in die Berjammlung. Oft fam man 
abends zujfammen, two einen die ferernde Menge beim 

Sadelicherin Ichon an umd für jih andächtig ftimmte 
Dei den metiten Zujammenfünften feierte man das 
heilige Abendmahl und in Berbindung damit ein brü= 
derliches Liebesmahl. Das Sammeln von Liebes- 
gaben war ein wejentliches Stücd Chriitentum. .sede 
Gemeinde jtand jelbitändig für jich da, Doc) hielt das 
Dand der Liebe alle zujammen. Aber von rechtlichen 
Verbindungen findet jich nichts. Unlautere Glieder 
wurden ermahnt, lange getragen und endlich ausge= 
Ihloffen. Seiner jollte die Gemeinde als ein Feld 
eines Ehrgeizes benuben, jondern Christo dienen an 
jeinen Brüdern. Darum waren bier auch die natio- 
nalen Linien und Standesunterjchtede aufgehoben. 
Alle waren e3 Brüder, ob Jude oder Grieche, Sklave 
oder Stadtrentmetiter. Sn Korinth weihte jich eine 
Sflavenfamilie dem Dienjt der Heiligen. Der Apojtel 
erinnerte die Gemeinde daran, jolche in ihrem Werk zu 
achten. &3 erjcholl denn auch die Kunde von jo einem 
Liebesleben der Chriften untereinander und gegen die 
Heiden Durch das ganze römijche Neich. Freilich, frühe 
jäte der Feind Unkraut zwischen ven Weizen. Waliche 
Lehren aus dem Judentum und lare GSittlichfeit bei 
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viel philojophiicher Geheimmisfrämerei aus dem Hei- 
ventum juchten in der Kirche Boden zu gewinnen. u 
der Defämpfung derjelben erwies fic) auch die apoito- 
liiche Kirche als eine jtreitende. 
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Die Zerftöring Jernjalens i. $. 70 Lüfte die Kirche 
ganz vom sudentum md erwies je als eine jelbitändige 
Schöpfung. Die Chrijtengemeinde flüchtete nach dem 
Abzug des Ceitius in das Städtchen Bella, jenjeit des 
sordans. Ueber das verblendete jüdtiche Bolf aber 
brachen nun die Gerichte Gottes mit Macht herein. 
Der römische Katfer IXero jandte feinen Feldherrn Ves- 
palian nach) Baläjltina, der mit 60,000 Soldaten zuerit 
das offene Land und die Kleinen Städte einnahm. In 
Galiläa ftel bet der Eroberung Satopatas der gelehrte 
Sojephus in jene Hände, der jpäter die Gejchichte de3 
Untergangs feiner Nation ausführlich beichrieben hat. 
Ehe Bespaltan an die Belagerung serufalems gehen 
fonnte, wırrde er von jeinen Legtonen zum Slatjer aus- 
gerufen. Somit eilte er nad) Nom und überließ Die 
Fortjegung des Sirieges jeinem Sohn Titus, welcher 
am Djterfeit d. 3. 70 die Stadt einjchloß, in der ji) 
an 15 Millionen Menschen befanden. Biele waren zur 
Uebergabe der Stadt geneigt; denn eine Nerhe bejonde- 
rer Vorfälle hatten fte eingejchüchtert. Namentlich er= 
füllte ein gewiller Sejus alle Nachdenfenden mit 
Screden durch jenen bejtändigen Weheruf. ber 
die Hauptmacht lag in den Händen der HZeloten und 
dieje jtachen jeden nieder, der nicht bi zum Außeriten 
aushalten wollte. Site wüteten gegen einander wie 
wilde Tiere und warfen dann die Leichen über Die 
Stadtmauer. Sie glaubten, Gott werde die Heritö- 
rung jeines Heiligtums nicht zulaflen und jo fochten 


SEN 


fie gegen die Nömer mit rajender Wut. Wiederholt 
mußte Titus jeinen Soldaten Mut zujprechen. Schliep- 
(ic) wurde aber der Hunger und das Elend ın der Stadt 
grenzenlos. Btele flohen aus der Stadt, wurden dann 
aber metitens von den Römern gefreuzigt. Wiederholt 
bot Titus den Juden Gnade an, wenn Sie jtch ergeben 
würden, aber er wırrde Höhnisch abgewiejen. Endlich, 
im Auguft, gelang es den Römern, die Außenmanern 
des Tempelplaßes zu nehmen ımd am 10. Ddiejes Wto- 
nat3 ging das Heiligtum Jelbit in Jlammen auf troß 
aller Bemühungen des Titus, es zu retten. Nur der 
Borhang, der goldene Leuchter und der Schaubrottiich 
fonnten noch geraubt werden umd wurden jpäter nad) 
Nom gebracht. „erujalem wurde gejchleift. An 1% 
Dill. Suden verloren tn diefem Kriege das Leben, an 
100,000 wurden zu Gefangenen gemadt. Mit der 
Selbitändigfeit des jüdiichen Volkes als einer eigenen 
Katton war es zu Ende. Der jüdische König Agrippa 
ll. Hatte die Nömer unterjtüßen müjjen. eine 
Schweiter Berenice wurde die Freundin des Titus. 
Später ignorierte er fie, jo daß jte in hohem Alter ein= 
‚Jam und verlafjen jftarb. Weit ihr jchted das Herodät- 
Ihe Fürftenhaus ruhmlog aus der Geichichte. 
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Das Judentum nad) diefer Kataftrophe war nr noch 
eine Inine, Grenzenlos war zunächit ver.Haß, den das 
unglüdlihe Volk überall zu tragen hatte, Sn den 
größern Städten fiel man über fie her, plünderte und 
mordete Jie. Nirgends wollte man ihnen eine Heimat 
gönnen, sn Baläftına wurden Jammta und Tiberias 
ihre neuen Mittelpunfte, wo jich ihre Rabbiner wieder 
jammelten und ihre Schulweisheit weiter pflegten. Mit 
dem Tempelfultus war e8 ja zu Ende. Um jo zäher 
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Elammerte man fich an das gebliebene Nitualwejen aı. 
Die alten nationalen Sdeen lebten aber in der Stille 
weiter und im x. 132 fam e3 zur einem neuen,. verziwet- 
felten Aufitand gegen die Römer. Es trat nämlich ein 
Schwärmer als Weiftas auf, der jich Barfochba, d. 9. 
Sternensohn, nannte, ım Anfhluß an Bileams Weis- 
jagungen. Bald fand er begeifterten Anhang, bejon- 
ders nachdem jtch ein alter berühmter Nabbi, Afiba, 
für ihn erklärt hatte. Weit grenzenlojer Granfamfeit 
fielen die Empörer über Herden und Ehriften her und 
erwürgten fie. Erit nach vdreijährigem Stampfe gelang 
es den römischen Legionen, den Aufitand niederzumer- 
fen.. Barfochba wurde von den Juden erichlagen und 
Nabbi Alıba wurde von den Römern graujan hinge- 
richtet. Eriteren nannten die Juden nun Barkofiba, 
d.h. Lügenjohn. Mit den vielen Gefangenen hielten 
die Römer offenen Markt ab und verkauften jchließlich 
20 „suden für ein Pferd. Serujalem wurde vom Slat- 
fer Hadrian für eine heiontiche Stadt erklärt mit dem 
Namen Yelta Bapitolina. Sein Jude durfte fie betre- 
ten. Ueber das Süpthor. lieg er ein gemeißeltes 
Schwein jegen. Später durften jte am Freitag an ei- 
nem Neit ver Tempelmaner weinen, freilich gegen hobe 
Abgaben. Langjam blühten auch ihre Nabbinerichulen 
wieder auf. Tiberias blieb der Hauptlib der jüdischen 
Gelehrjamfeit, doch machte fich auch die Schule in Da= 
bylon einen Namen. Det großem Eifer wurden bier 
die endlojen Sabungen der Alten weiter memortert und 
Ichlieglich vom 3. bi8 5. Sahrhundert jchriftlich aufge- 
zeichnet. Das bändereiche Werk erhielt den Titel Tal- 
mud, d. bh. Belehrung. E83 enthält manches Schöne, 
aber weit mehr Albernes und zudem Durchweht ein 
glühender Haß gegen Chriftum, „ven Gehängten“, das 
Ganze. Der Talmud hat die Juden b18 auf den heu= 
tigen Tag im Banne der rabbinijchen Srrtümer feitge- 


halten. So traurig verlief die Gejchichte des außser- 
wählten Volkes, weil es jeinen Heilstag vericherzte und 
nicht erfannte die Zeit, in der es heimgejucht wurde. 
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Das Wachstum der Kirche ging inmitten jolcher Er- 
eignilje ruhig weiter, Sehr wichtig für dasjelbe und 
den fichern Beitand der Kirche überhaupt war die Ent- 
Itehung der neutejtamentlichen Schriften in der zweiten 
Hälfte des eriten Jahrhunderts. sn ihnen hatten Die 
Gemeinden Jichere Berichte über das Leben des Herrn 
und zuverläflige Belehrung über alle grundlegenden 
Erfenntnispunfte in Glauben und Leben. Was alio 
der eriten Generation mündlich vorgetragen worden 
war, das hatten mın die weiteren in jchriftlicher Form, 
Deshalb wurden diefe Schriften auch bald bei allen 
Berfammlungen gelefen und erklärt und jeder Unter 
richt wurde an ihnen gemejjen. Noch vor Schluß des 
eriten Jahrhunderts erfannten auch die Heiden allge= 
mein den Unterjchied der chriftlihen Kirche vom Juden= 
tum und zogen dementiprechend ihre Linien gegen Die= 
jelbe. Neben „serujalem, Antiochien und Nom wurde 
Ephejus ein Müttelpvunft der criftlihen Gemeinden 
diejer Zeit. Hier bildete die Wirkjamfert des Sohan- 
nes den goldenen Sonnenuntergang des apoftoltichen 
Heitalters. Seine lebte, jtehende Ermahnung: „Kinds 
lein, liebet euch untereinander!” zeigt Elar und be-= 
Itimmt den Weg, auf welchem die Kirche weiter ihre 
A entfalten und ihren hohen Beruf ausfüh- 
ren joll. 
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